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Fortſezzung der Abhandlung über die 
Dunkelheit in der Geſchichte Kaſimir J. 


(Aus des Hen. Naruſzewicz Geſchichte der Polen.) 


Die Bedingungen, unter welchen Kaſimir 
vom Papſt Benedikt IX. aus dem Klo- 
ſter entlaſſen ſeyn ſoll, ſind eben ſo ungewiß 
Die erſte betraf einen den Polen aufgelegten Zins 
an Gelde. Martin Gallus, oder vielmehr ſein 
Verfaͤlſcher, ſagt S. 69: es waͤre beſchloſſen 
worden, daß die Polen zu Unterhaltung der 
Lichte zu St. Peter einen Zins bezahlen ſollten, 
welcher Szwanto. petrze geuaut würde, Kadlu⸗ 
bek ſchweigt von dieſer Abgabe, ſo wie von 
dem Moͤnchsſtande. VBogufal nennt dieſe 
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Nünze denarium, und giebt von jedem Kopf 

einen zum Bau und Licht der Kirche. Der 
Verfaſſer der Anmerkungen zum Kadlubek hat 
den Bogufal von Wort zu Wort ausgeſchrieben. 
Johann, der Annaliſt, welcher zu Zeiten Ka» 
ſimir des Groſſen, um 1339 gelebt hat, ee⸗ 
zäbfe, daß auf dieſer Muͤnze der Kopf des heil. 
Johann gepraͤgt geweſen ſey. Er verringert 
dieſes Kopfgeld, und anſtatt daß Boguſal von 
jedem Kopf einen denarium zahlen laͤßt, läßt 
dieſer nur einen von jeder Familie geben, ſezt 
aber noch zwey Maas Haber dazu. Der unge 
nannte Verfaſſer der ſchleſiſchen Geſchichte folgt, 
in Anſehung des Kopfgeldes, dem Bogufal. 
Dlugoſz nennt dieſe Münze: nummum uſua- 
lem, ſezt auch ein Kopfgeld, aber befreyt da⸗ 
von den Adel. Wir ſind dem nicht entgegen, 
daß die Polen, geiſtlichen und weltlichen Stan» 
des, dem apoſtoliſchen Stuhle, als der allge⸗ 
meinen Mutter, nicht jemals einen Geldbey⸗ 

trag geleiſtet haben follten, Verehrung, Sien 

ſpiel anderer Nazionen, Beduͤrfnis, und zu⸗ 

wellen Politik, befahlen dieſes zu thun. Aber 

bierigeht es darum, ob die Entlaſſung des Ka⸗ 

ſimir aus dem Kloſter Gelegenheit dazu gegeben 

habe. Die vom Heidenthum zum Glauben be⸗ 

kehrten NMazionen haben, aus Verehrung ge⸗ 

gen das Haupt der Kirchen, dem peil. Peter 
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J. Hiſtorie. Statiſtik. 5 
gewiſſe Summen, als jaͤhrlichen Zins, zuge⸗ 
ſtanden. Die chriſtlichen Koͤnige und Fürften 
thaten dieſes zuweilen blos aus Privatabſichten, 
und um ſich den Schuz von Rom dadurch zu 
erwerben, zuweilen aus Andacht, und um 
Kronen zu erhalten. Der ungariſche Koͤnig 
Stefan unterwarf ſein Reich dem Pabſt Sylve⸗ 
ſter I. um von demſelben die königliche Krone 
zu erhalten. Der Papſt Alexander II. mahnte 
die Koͤnige, Sveno von Daͤnemark und Wil⸗ 
helm von England, um die dem roͤmiſchen 
Stuhle von alten Zeiten herigebuͤhrende Abgabe. 
Gregor VII. dankt dem boͤhmiſchen Herzog Wra⸗ 
tiſtaw für hundert Mark Silber, welche ders 
ſelbe unter dem Namen eines Zinſes nach Rom 
geſchikt hatte. Lokzenius in der ſchwediſchen 
Geſchichte B. I. S. §4. erzaͤhlt, daß um eben 
die Zeit (am Ende des ro. Jahrhunderts) der 
König Olaus, auf Antrieb der Biſchoͤſe, nach 
Rom an Benedikt VII. Tribut geſchikt habe, 
welcher daher roͤmiſcher Zins, oder Denar des 
heil. Peter, wie auch Geluͤbde Dlai, genannt 
worden ſeyn ſoll; er ſelbſt habe daher den Nas 
men des fributarifchen Königs, in ſeiner Spra⸗ 
che: Skotkunung, erhalten. Sogar vom Bo⸗ 
leſtaw Ehrobry finden wir beym Ditmar S. 397. 
eine Spur, daß die Polen, ſeit dem Anfange 
des Glaubens ein gewiſſes Geld zuſammen ge⸗ 
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legt und dem Pabſt gegeben haben; denn er er⸗ 
zahlt daſelbſt: daß dieſer Koͤnig auf den Kaiſer 
Heinrich II. die Schuld gewalzt habe, daß er 
promiſſum cenſum S. Petri, der Nachſtiellun⸗ 
gen deſſelben wegen, nicht ſchikken koͤnnen. 
Wir finden auch in dem vom heit, Pater Das 
miani, welcher dem Chrobry gleichzeitig war, 
verfaßten Leben des heil. Romuald. daß der ge⸗ 
dachte Monarch, um vom Pabſte die Krone 
zu erhalten, nach Rom dem apoltolico copio- 
ſum auri pondus ſchikken wollen. Muratori, 
in autiquitat. Italiae führt, wie wir weiter UM 
ten ſagen werden, eine Schrift an, woraus ffr 
hellet, daß ſogar Miec zyſtaw I. mit feiner Ge⸗ 
mahliu Oda, und mit feinen Söhnen Mieſzek 
und Lampert einen anſehnlichen Theil ſeines 
Reichs contulit beato Potro. Die Polen Dë: 
ben alſo noch vor Kaſimirn dem apoſtoliſchen 
Stuhle Gelb gezahlt, aus Gewohnheit, Aus 
dacht, Verehrung oder politiſchen Beduͤrfniſ⸗ 
ſen, und dieſer Groſchen des heil. Peter muß 
dahero vor ihm in Gewohnheit geweſen ſeynz 
dieſe Gewohnheit mag durch innerliche Kriege, 
Unordnungen, wenn das Land ohne Haupt war, 
und durch die Frechheit des noch zahlreichen Hei, 
denthums, unterdrükt, und dieſer König zur Er⸗ 
neuerung, deſſelben eher durch die Ehrfurcht ger 
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I. Hiſtorie. Statiſtik. 7 
dürfuis der Huͤlfe deſſelben gegen die Böhmen, 
als durch den Moͤnchsſtand, bewogen worden 
ſeyn. Die andere den Polen aufgelegte Bedin⸗ 
gung war das Beſcheeren des Kopfes. Unſere 
Annaliſten ſind hierinnen nicht einig, oder 
ſchweigen davon. Der vermeynte Martin (at, 
lus, oder vielmehr der, der in den Zuſam⸗ 
menhang deſſen Geſchichte die Erzaͤhlung 
von dem Moͤxchsſtande dieſes Koͤnigs her⸗ 
eingeſchoben hat, ſagt S. 69, daß die Polen, 
nach Art der Moͤnche die Koͤpfe ſcheeren ſollten. 
Ut in tonſura rotunda conformarent fe fenio. 
ribus monachorum. Kadlubek thut davon 
gar keine Erwaͤhnung. Bogufal erwaͤhnt nur 
des einzigen Zinſes in Gelde, und, ihm zu⸗ 
folge, auch der Kommentator des Kadlubek. 
Johann, der Annaliſt, welcher zu Zeiten Kas 
ſimir des Groſſen lebte, befiehlt den Polen 


nicht nur den Kopf auf Moͤnchsart zu beſchee. 


ren, ſondern auch, nach dem Beyfpiel des vom 
Habit nicht befreyten Koͤnigs, den Habit zu 
tragen. Der ungenannte Verfaſſer der fehles 
ſiſchen Geſchichte iſt dieſer Meynung des Da 
hann auch guͤnſtig. Dlugoſz, und nach ihm 
Miechowit, machen das vom Pabſt anbefohlne 
Beſcheeren der Köpfe; nicht zu einem Moͤnchs. 
gebrauch, ſondern zu einem katholiſchen und 
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lateiniſchen: ad inſtar catholicarum & latina · 
rum nationum. Unter den Ausländern haͤlt 
Leibniz im J. Tom. Scriptor. Brunſvic. dieſe 
Meynung: daß der Pabſt den Polen befohlen 
baben foll, die Köpfe auf Moͤnchsart zu ſchee⸗ 
ren, für eine Erdichtung. Dubrawſki in der 
Boͤhmiſchen Geſchichte will, daß blos allein 
Kaſimir das Beſcheeren des Kopfes aus ſeinem 
vorigen Stande beybehalten habe, die Nazion 
aber habe ihr langes Haar herunterhaͤngeud, 
wie Weiber, getragen. Wahrſcheinlicher iſt, 
was Dlugoſz ſagt, daß die Polen, nicht zur 
Nachahmung der Moͤnche, ſondern nach dem 
Muſter der ſich zur katholiſchen oder lateiniſchen 
Kirche bekennenden Staaten, ſich die Köpfe 
beſchoren haben. Der Gebrauch langes Haar 
zu tragen wurde in dem chriſtlichen Altertum 
für etwas weltliches, fuͤr ein aus Eigenliebe 
und Hang, ſich und andern zu gefallen, ent⸗ 
ſpringendes Zeichen der Eitelkeig angeſe hen. 
Diejenigen, welche vermoͤge Berufs zum geiſt⸗ 
lichen Stande, Prieſter oder Moͤnche wurden, 
lieſſen ſich beſcheeren, um dadurch zu bezeugen, 
daß ſie durch Ablegung dieſer äufferlichen Zierde 
der weltlichen Eitelkeit Abſchied geben, und 
gleichſam Sklaven des Geſezzes und der Der 
ordnungen Chriſti werden; denn in aͤltern Zei⸗ 
ten pflegten dienende und Sklaven beſchoren zu 
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werden. Dieſer Gebrauch dauert noch im 
geiſtlichen Stande, unter dem Namen der er⸗ 
ſten Tonſur, fort, als der erſte Grad zu den 
hoͤhern und weitern Weihen. Die Mönche, 
welche ein ſtrengeres Leben, als die weltliche 
Geiſtlichkeit zu fuͤhren vornahmen, beſchoren 
ſich vor ihrer Einkleidung ſogar den ganzen 
Kopf. Alſo verlohren nicht blos diejenigen 
ihre Haare, welche den geiſtlichen Stand waͤhl⸗ 
ten. Die engen Verbindungen der Religion in 
ihrem erſten Anfange dehnten mit der Zeit dieſe 
Verordnung auch auf die weltlichen aus, naͤm⸗ 
lich zu Rom, wo wir in dem allerhoͤchſten Ober⸗ 
haupte der Kirche die Quelle unſers Glaubens 
erkennen. Aus dieſer Urſache finden wir in den 
Buͤchern der Alten oft die Ausdruͤkke: more 
Romanorutm tonſurari. Wenn die Heiden 
ſich zum Glauben bekehrten und das Geſez 
Chriſti annahmen, ſo warfen ſie mit dem aber⸗ 
glaͤubiſchen Leben zugleich alles, was weltlich 
war, von ſich. Die Ehrfurcht gegen den heil. 
Peter und deſſen Schuz in der Perſon der 
Paͤpſte, legte Fuͤrſten und Voͤlkern oft die frey⸗ 
willige Verbindlichkeit auf, ſich zu beſcheeren, 
um dadurch anzuzeigen, daß man dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle unterthan fey, und unter dem 
buͤrgerlichen oder geiſtlichen Schuzze deſſelben 


ſtehe. Anaſtaſius, mit dem Beynamen 
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Bibliothekarius, bezeugt unter dem Papſtthum 
des heil. Hadrian, daß, da Karl der Groſſe, 
auf Bitte der Paͤpſte, die Longobarden in Ita⸗ 
lien zu baͤnbigen, dieſe Nazion mit ihrem Sé 
nige, Deſiderio, ſchlug, ein groſſer Theil ihres 
Heeres ſeinen Koͤnig verlaſſen habe, und nach 
Hauſe gezogen ſey; deren Beyſpiel zufolge Diät 
ten auch die Einwohner von Reate und Spo⸗ 
leto ihre Zuflucht zum heil. Peter genommen, 
hätten ihm und der Kirche den Eid der Treue 
geleiſtet und waͤren nach roͤmiſchen Gebrauch Be: 
ſchoren worden. Kurz hernach hätten die Eins 
wohner des Herzogthums Firmum, Oximum, 
Ankona, und des Schloſſes Fulginium, dem 
Beyſpiele der Spoletaner gefolgt, haͤtten ſich 
dem Papſt unterworfen, und waͤren beſchoren 
worden. Eben dieſer Anaſtaſius berichtet in der 
Vorrede zum VIII. Konzilio vom Könige der 
Bulgaren: feine Ehrfurcht gegen den heil. Pe⸗ 
ter ſey ſo groß geweſen, daß er eines Tages mit 
eigner Hand ſeine Haare angegriffen und, in Ge⸗ 
genwart aller, dem roͤmiſchen Geſandten überges 
ben habe, mit dem Zuſazze: es ſollten alle Fuͤr⸗ 
ſten wiſſen, daß er vom heutigen Tage an ein 
Knecht des heil. Peters und ſeines Stellvertre⸗ 
ters ſeyn werde. Das Abſcheeren der Haare 
war demnach nicht blos das Zeichen des Kleri⸗ 
kats und Moͤnchsſtandes, ſondern auch des 
Chriſten⸗ 
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Chriſtenthums und einer gewiſſen Unterthaͤnig⸗ 
keit gegen den apoſtoliſchen Stuhl, und des 
Schuzzes deſſelben. Wenn Kaſimir ſein Haar 
abſchor, ſo mag er ſolches gethan haben, nicht 
wegen jener vom Papſte ihm auferlegten Ver⸗ 
bindlichkeit fuͤr ſeine Entlaſſung aus dem Klo— 
Get, ſondern vielmehr, als ein andaͤchtiger [Herr, 
welcher von ſeiner Mutter und den Moͤnchen, 
die ihn, aller Wahrſcheinlichkeit nach, erzogen 
hatten (denn zu der Zeit waren alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten in den. Kloͤſtern) und durch den Umgang mit 
denſelben in Braunweiler, den Geiſt der Dei, 
ligkeit eingeſogen hatte. Er mag das dem 
Papſte zu Geſallen gethan haben, deſſen Ge⸗ 
wogenheit er in der Sache mit dem Sever, Bi⸗ 
ſchof zu Prag, noͤthig hatte, auf deſſen Anſtif⸗ 
ten die Boͤhmen die Gneſner Kirche aller 
Schaͤzze beraubt hatten. Auch war bis zu den Zei⸗ 
ten ſeiner Regierung Polen noch groͤßtentheils der 
Abgoͤtterey ergeben, und zu den Zeiten der lez⸗ 
ten Verwirrungen hatte ſich das Heidenthum 
darinnen noch vermehrt. Zum Beyſpiel fuͤr 
die Unterthanen, zu Bezeugung feines Eifers, 
aus Ehrfurcht gegen die Religion und den apos 
ſtoliſchen Stuhl, mag er ſich den Kopf haben be⸗ 
ſcheeren laſſen; aber die Nazion that dieſes 
nicht, wie der von uns oben angefuͤhrte Du⸗ 
braw vernuͤnftig ſchreibt. Auſſer dieſer leeren 
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Erzaͤhlung unſerer Annaliſten, welche wahr⸗ 
ſcheinlich eben ſo fehlerhaft iſt, als der Moͤnchs⸗ 
ſtand des Kaſimir, leſen wir nirgends, ob die 
Polen in altern Zeiten ſich den Kopf beſchoren 
oder barbirt haben. Sie moͤgen ſich bey An, 
nahme des Glaubens beſchoren haben, aber das 
iſt Muthmaſſung. Wahrſcheinlicher iſt, daß 
ſie nach der Niederlage in der Bukowina, unter 
der Regierung Johann Albrechts, angefangen 
haben den Kopf zu beſcheeren oder barbiren zu 
laſſen, in welcher viele von ihnen an ihren lan⸗ 
gen Haaren, wie Abſalons, an den Aeſten von 
den Wallachen aufgehangen und durchbohrt 
wurden. Die dritte Bedingung, an den vor⸗ 
nehmſten Faſttagen einen weiſſen leinenen Guͤr⸗ 
tel, nach Art der Stole der Diakonen, von der 
linken Schulter nach der rechten Seite zu tra⸗ 
gen, findet ſich weder beym Martin Gallus, 
uoch beym Kadlubek, noch beym Bogufal, noch 
beym Johann und dem Ungenannten. Dlu⸗ 
goſz, aus welchen Nachrichten iſt unbekannt, 
iſt der erſte, der die Polen ſo puzt, und ihm 
ſind andere gefolgt. Der Ausdruk: Stola, 
orarium, faſcia, lorum, pallium, bedeutet 
gegenwartig das Tragen der Stole, welche Bi⸗ 
ſchoͤfe, Prieſter und Diakonen bey den heiligen 
Opfern oder andern Kirchenzeremonien gebraus 
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verſchiedene Geſtalten und Schnitt. Bey den 
Roͤmern diente ſie den Konſuln, den Kaiſern, 
und war ein Zeichen ihrer Wuͤrde. Die ditt, 
lichen Kaiſer teilten der Gelſtlichkeit, aus Ehre 
furcht fuͤr dieſelbe, ihre Zierrathen mit, und 
alſo auch das Tragen der Stole. Man ſehe 
davon bie gelehrte Abhandlung des du Cange 
am Ende des dritten Toms des Gloſlarii latini- 
tatis medii aevi. Auf alten Abbildungen kon⸗ 
ſtantinopolitaniſcher Monarchen finden wir dieſe 
Zierrathen und Zeichen ihrer Majeſtat. Die 
Kappen, Dalmatiken und Sandalen ſind noch 
bis jezt bey Krönung der Monarchen im Ge, 
brauch. Durch dieſe äuffern Zierrathen hat 
ſich immer der Thron mit dem Altar vereinigt. 
Und wie in alten Zeiten die Monarchen, als 
Beſchuͤzzer der Religion, dieſer ihre Zierrathen 
mittheilten, ſo hat dieſe hinwiederum, durch die 
Salbung, ihre geweihte Perſonen auf die Stuſe 
der Diakonen geſezt. Koͤnige und Kaiſer Fon, 
nen bey der Meſſe das Evangelium leſen oder 
ſingen. Wir leſen vom Kaiſer Sigismund, daß 
er auf der Kirchenverſammlung zu Koſtniz den 
Theil deſſelben geſungen habe, welcher anfaͤngt: 
ert edictum a Caelare, Auguſlo. K aſimir, 
welcher der Nazion und ſeiner Krone den vori⸗ 


brau- gen Ruhm wieder gab, mag zur Zeit der por, 
a the nehmſten Feſte feine koͤniglichen Zierrathen, und 
al 
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darunter auch die Stole gebrauchet haben. 
Wer kann vernuͤnftiger Weiſe daraus ſchlieſſen, 
daß das ein Zeichen des Moͤnchsſtandes ſeyn 
ſollte? und daß dieſe, Anſehen und Majeſtaͤt 
bedeutende, Zierrathen zu Zeichen einer ſpoͤtti⸗ 
ſchen Buſſe für Verlaſſung des Kloſters und 
der Diakonſtuſe angewaudt ſeyn ſollten? Nicht 
weniger belachenswerth iſt das, was zuerſt der 
Annaliſt Johann erzähle: daß der Papſt den 
Polen befohlen haͤtte, vom Sonntag Septua⸗ 
geſima bis zu Oſtern kein Fleiſch zu eſſen. In 
der Chriſtenheit waren in ältern Zeiten zahlrei⸗ 
chere Faſten, ſolche, wie Rusland ſie noch heu⸗ 
tiges Tages beobachtet, uud welche von ihnen 
Spaſowka, Piotrow ka, Filipowka, genannt 
werden, ob ſie gleich in der katholiſchen Kirchen 
in Anſehung der Zeit veraͤnderlich waren. Die 
Lateiner hatten drey Quadrageſimen, das iſt? 
Faſten; eine vor Oſtern, die andern vor Weih⸗ 
nachten, welche gemeiniglich die Faſten des 
heiligen Martins genannt wurde, und die 
dritte von 40 Tagen vor dem heiligen Johann, 
dem Täufer. Die Faſten vor Oſtern war in 
alten Zeiten länger, und Peng Di von Septua⸗ 
geſima an. Papſt Telesfor hat ſie fuͤr die ganze 
Chriſtenheit eingeſezt, ohngefaͤhr tauſend Jahr 
vor Kaſimirn, wie wir in der Chronik des Euſe⸗ 
bius finden. Daß die Polen ſchon von den 155 
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ihrer Bekehrung dieſe Verordnung beobachtet 
haben, davon haben wir einen Augenzeugen, 
Ditmarn, welcher zur Zeit Mieczyflaw I. und 
Boleſtaws Chrobry gelebt hat. Dieſer ſagt im 
Anfange des achten Buchs von den Polen: daß 
in dem Koͤnigreiche des Boleſtaw verſchiedene 
und loͤbliche, obgleich zuweilen grauſame, Ge⸗ 
wohnheiten find — wer überzeugt wird, nach 
Septuageſima Fleiſch gegeſſen zu haben, wird 
mit Ausſchlagung der Zaͤhne ſchwer beſtraſt. 
Auf ſolche Art wird das göttliche Geſez in dies 
ſen Landen beſſer befeſtigt, als wenn die Bi⸗ 
ſchoͤfe die Faſten feſtſezzen. Dieſes Zeugnis 
des Ditmar ſchlaͤgt die fabelhafte Erzählung des 
Johann in Anſehung der Faſten offenbar nie⸗ 
der, von welcher auch andere Annaliſten 
ſchweigen. 


Damit wir aber doch etwas gewiſſes von 
dieſem Kaſimir ſagen, woher dieſe Meynung 
von ihm entſprungen ſey, ſo muß man wiſſen, 
daß zween Polniſche Fuͤrſten Moͤnche geweſen 
ſind, aus welchen unſere Annaliſten ſich den 
dritten erſchaffen, und demſelben eine fremde 
Kapuze, mit Hinzufuͤgung anderer ungereim⸗ 
ten Fabeln, aufgeſezt haben. Mieczyſtaw, 
der erſte chriſtliche Monarch, nahm, nach dem 
Tode ſeiner erſten Gemahlin, Dabrowka, aus 

dem 
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aus dem Kloſter Kalau oder Kalbe eine Nonne, Annalſt v 

Odo, Tochter des mitternaͤchtlichen Markgra⸗ 1023. J 

fen Theodorik, von welcher er, zufolge dem Primopen; 

Ditmar, einem gleichzeitigen Zeugen, drey dro ell 

Söhne hatte. Nach dem Tode des Mieczyſtaw guſal, ob 

jagte, wie eben dieſer Ditmar bezeugt, Boleſtaw ` miſchung 

Chrobry, die Stiefmutter mit ihren drey Soͤh⸗ El dam fan 

nen aus dem Lande, weil er nicht wollte, daß Dumm . 

das erſt wachſen ſollende Reich durch Theile I] dran Si 

gen zerriſſen und gefehnoächt werden ſollte. Bo. und Bole 

gufal, welcher in der alten Geſchichte oͤfters J erftn e 

Zeiten, Namen und Umſtaͤnde vermiſcht, hat Bags 

aus Mieczyſtaw dem b den zweeten gemacht, es io zu 

und aus deſſen Sohne Boleſtaw Chrobry, bat Pan de 

er einen andern Boleſtaw erſchaffen, welcher wur Ewe 

nach dem Tode des Vaters ſeiner Mutter Ryra M mir Se 

fo zugeſezt haͤtte, daß fie aus dem Lande gehen, 1 ge a 

und mit ihrem Sohne Kaſimir nach Sachſen f daß NM 4 

entfliehen müffen. Die, aus zween Bolefla 17 . 

wen und zween Mieczyflawen zuſammengeklebte 

Stelle des Bogufal, paßt beſſer auf die vom 

Boleſkaw vertriebene Odo, als auf die Ryxa/ 

deren in Kinderjahren verſtorbener Sohn Bo⸗ 

leſtaw nicht Urheber ihrer Flucht ſeyn konte. 

Die vom Stieſſohne Boleſtaw verjagte Odo 

ſuchte, ſo wie hernach Kyra, eine Zuflucht in 

Sachſen, ihrem Vaterlande, und wurde mie: | 

der Nonne. Der, dieſer Odo gleichzeitige 
Annaliſt 
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I. Hiſtorie. Statiſtik. 17 
Annaliſt von Quedlinburg ſagt von ihr unterm 
1023. Jahre: Odo, religioſiſſima domina 
primogenita marchionis Theodorici lumine 
exuta redditur coelo. Daſſelbe bekraͤſtigt Bo⸗ 
gufal, obgleich mit der ihm gewöhnlichen Ver⸗ 
miſchung der Perfonen; monaſterium quod- 
dam fandiınonalium dicitur intraſſe. Dem 
Ditmar zufolge hat Odo dem Mieczyflaw I. 
drey Söhne gebohren, Mieſzek, Soteuͤtopelk 
und Boleſtaw. Von dem Schickſal der beyden 
erſtern weis man nichts. Der dritte Sohn, 
Boleſtaw, wurde ſonder Zweifel ein Moͤnch, 
es ſey zu Kaſſino oder anderswo. Der heilige 
Peter Damiani, welcher aus einem Benedikti⸗ 
ner Kardinal geworden iſt, und zu einer Zeit 
mit Kaſimirn lebte, weil er 1040 ins Kloſter 
gieng, erzaͤhlt in dem Leben des heil. Romuald, 
daß dieſer Heilige mit dem Kaiſer Otto III. 
Freundſchaft gehalten, und daß zu ſeiner Zeit 
Buſciſtaus, des Slavoniſchen Koͤnigs Sohn, 
von ihm zum Moͤnch gemacht worden ſey, und 
ihm ein Pferd geſchenkt habe. Es hat, wie 
ich oben geſagt, dem Diugofz gefallen, dieſe 
Schenkung des Pſerdes dem Kaſimir zuzuſchrei⸗ 
ben, welcher nicht auf der Welt war, da Otto 
regierte, und Romuald, welcher zehn Jahr 
vor der vermeynten Ankunft des Kaſimir in 
Italien geſtorben iſt, konte leztern unmoͤglich 

B zum 
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zum Mönche machen. Der Umſtand, welchen | im gt 
Bogufal von Kafimirn anfuͤhrt, daß er in daß de 
Franken und Sachſen feinen Namen in Karl, | ichen 8 
und im Kloſter in Lambert veraͤndert habe, paßt Sah, 
auf Boleſtaven, den Benediktiner oder Kame⸗ ſegerden 
dullen, Sohn Mieczyflaw I. Wir finden beym; | son Pa 5 
Muratori Antiquit, Ital. medii aeui Tom. V. haben, 

p. 831. Erwähnung einer von Polniſchen Fuͤr⸗ gin. 
ften Pabſt Johann dem XV. geſchehenen Schen⸗ ben, a 
kung in folgenden Worten: Dagon index & rende e 
Oto ſenatrix — & filii eorum Miſiea & de Kron 
Lampertus leguntur S. Petro contulifle-unam Raa 
civitatem in integrum, quae eſt Schinesghe, les, d 
cum omnibus ſuis pertinentiis intra hos affi- Km 
nes. Sicut incipit a primo latere longum feigen 
mare fine Piuzze, uſque in locum qui dici- Dé w 
tur Ruſſe; & fines Rufle extendente uſque in bi? 
Cracoa & uſque ad flumen Odere recte in lo- Lu We 
cum Alemurae, & ab ipfe Alemura uſque in Mönche 
terram Milzae recte intra Odere ulque in prae- os 8 
dictam civitatem Schinesghe. Irg ein hiſto⸗ En 
riſcher Abſchreiber hat die ſlaviſchen Namen find, 
verfaͤlſcht und veraͤndert, namlich in Dagon Cé 
und Schinesghe. Doch laſſen die unverſehrt Sr 
gebliebenen Namen: Ote, Miſica, Lamper⸗ Be 
tus, deutlich ſehen, daß hier von Mieczyſtaw, Müde 
ſeiner Gemahlin Odo und feinen Söhnen Mie⸗ We 
ſzek und Boleflaw die Rede iſt, welcher 12 Fr 
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im Kloſter den Namen Lambert ſuͤhrte; und 
daß dieſe, aus einer zu damaliger Zeit gewoͤhn⸗ 
lichen Freygebigkeit gegen den apoſtoliſchen 
Stuhl, ihre Reſidenz Gneſen mit der herum ⸗ 
liegenden Gegend dem heil. Peter, in der Per⸗ 
fon Papſt Johann des XV., in Schuz gegeben 
haben. Dieſer Papſt lebte bis 990. Mie⸗ 
czyſtaw mag ihm dieſe Schenkung gethan ha⸗ 
ben, fo wie andere vom Heideuthum ſich bekeh · 
rende Fuͤrſten, entweder aus Andacht, und um 
die Krone zu erhalten, wie Stefan in Ungarn, 
oder aber zu Austilgung des begangenen Seh: 
lers, daß er eine Nonne genommen; dieſer 
Schenkung mogen hernach die von ihnen er» 
zeugten Soͤhne beygetreten ſeyn, naͤmlich Mie⸗ 
ſzek, welchen Ditmar erwaͤhnt, und Boleſtaw, 
deſſen Ditmar und Petrus Damiani gedenken, 
und welcher unter dem Namen Lambert zum 
Mönche geſchoren worden iſt. Wir finden in 
alten Schriften, daß die Namen index und fe- 
natrix blos fuͤrſtlichen Perſonen gegeben worden 
find, wie wir in dem Adam von Bremen fe: 
hen. Es ift daher wahrſcheinlich, daß ein 
Theil bes Lebens des Kaſimir, das iſt, "feine 
Flucht mit der Mutter nach Sachſen, welche 
mir der Flucht der vom Boleſtaw Ehrobry ver⸗ 
jagten Odo Aehnlichkeit hat; die Verwirrung 
in Polen nach ſeiner Entfernung, welche mit 
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der Verwirrung Aehnlichkeit hat, welche die 
Verjagung der Odo mit drey Söhnen nach ſich 
gezogen haben mag; ſo auch der Aufenthalt des 
Boleſlaw in Italien, die Schenkung des Pfer⸗ 
des, die Einkleidung zum Moͤnch durch den 
heil. Romuald, der auf Kaſimirn gezogene 
Name, Lambert; daß, ſage ich, ein Theil 
des Lebens dieſes Monarchen aus dem Leben 
Boleſtaws, Sohns Mieczyſtaws J., erfchaffen 
worden, welchen Chrobry mit der Mutter ver⸗ 
jagt, und der heil. Romuald in den Moͤnchs⸗ 
habit gekleidet hat. 


Der zweete, welcher aus einen polniſchen 
Fuͤrſten Moͤnch geworden iſt, (welchen die zu 
Strasburg in Frankreich im Jahr 1388 ge 
ſezte Grabſchrift faͤlſchlich zum Könige von Pos 
len macht), war Vladiſtaw der Weiſſe, albus, 
Sohn des Kaſimir, Herzogs von Gniewkowo, 
aus der Linie der Herzoge von Maſuren, wel⸗ 
cher von Konrad I. herſtammte, und Kaſimir 
des Groſſen Vaters Bruders Sohn war. Die⸗ 
ſer verlohr ſeine Gemahlin, verkaufte Gniewko⸗ 
wo an Kaſimir den Groſſen für tauſend Gul⸗ 
den, und begab ſich vor Kummer und Armuth 
auſſer Landes. Er ſaß erſt in Prag am Hofe 
des Kaiſers, diente hernach in dem Heere der 
Kreuzritter gegen Littauen, geng weiter nach 
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| Avignon, dem damaligen paͤbſtlichem Sizze, 
zu Urban V. um 1366, wo er den Hof verlies, 
ſich in ein Ciſterzienſer Kloſter begab, und den 


Moͤnchsſtand im Layenſtande mit der Profeß 


| annahm, wie die Bulle des Gegenpapſts Sie 


mens VII. bezeugt, welche ihn converfus nennt. 
Die Regel der Ciſterzienſer war nicht nach (ei, 
nem Geſchmak. Er legte nach einigen Mona⸗ 
ten den weiſſen Habit ab, und wurde Bene⸗ 
diktiner zu Dijon. Da hielt er ſich ungefähr 
ſechs Jahr auf; als aber Kaſimir der Groſſe 
geſtorben war, und Ludwig aus Ungarn ſich 
um Polen wenig bekuͤmmerte, entwich er auf 
Anſtiften einiger Polniſchen Herren, welche zu 
ihm kamen und ihn den Thron von weiten zeig⸗ 
ten, im Jahr 1373 nach Ungarn, verbarg 
aber ſeine Ehrſucht. Ludwig, welcher durch 
feine Gemahlin und Mutter ſein naher Ver⸗ 
wandter war, lag auf Bitte der Frauenzimmer 
Papſt Gregor dem XI. an, daß er ihm vom 
Orden befreyen moͤchte, welches der Papſt nicht 
thun wollte. Mittlerzeit entwich Wladiſtaw 
aus Ungarn, nahm das Herzogthum Gniekowo 
ein, und machte Unruhen im Lande bis zum 
Jahre 1381. Das in der Kirche entſtandene 
Schiſma zwiſchen Urban VI. und dem Gegen, 
papft Klemens VII, welchen die franzoͤſiſchen 
Kardinaͤle gegen Urban erwaͤhlten, theilte die 
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chriſtlichen Nazionen, welche nicht wuſten, wen 


fie für das wahre Haupt der Kirche erkennen 


ſollten. Die Polen mit Ludwigen erkanten Dr: 7 


banen. Der Gegenpapſt Klemens, durch die 
Hofnung, daß Wladiſtaw, wenn er zum Séi 
nigreiche gelangte, ihm die Nazion geneigt mar, 
chen würde, verführt, entledigte Wladſſtawen 
des geiſtlichen Standes, berufte ihn nach 
Avignon, wie Dellen in Spicilegio Po tificum im 
I. Tomo eingerüfte Bulle bezeugt, unterm 
Jahre 1381, wo jedoch der Herausgeber die. 
ſes Buches grobe Fehlek begangen hat, da er 
dieſen Klemens zum Fuͤnften macht, welchet 
1314 geſtorben iſt. Die Freude Wladiſtaws 
über dieſe Diſpenſazion währte nicht lange. 
Ludwig befriedigte ihn mit einer Abtey, und er 
kehrte, in Folge ſeiner gewöhnlichen Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit, wieder nach Dijon ins Kloſter zurük, 
und ſtarb in Strasburg 1388. Dieſe, ob. 


gleich neuere Geſchichte des Wladiſtaww haben 


unſere und auswaͤrtige Annaliſten wunderbar 


verfaͤlſchk. Die Mönche haben ihn in der 
Grabſchrift zum Könige von Polen gemacht. 
b 


Kromer S. 222. macht ihn zum Diakon. Der 
ungenaute Archidiakon von Gneſen hat S. 111 
und 188. die Chronologie gänzlich verwirret. 
Kranz in Vandalie im 9. B. im 4. Kap. giebt 
ihm das Ordenskleid der Kreuzritter, und läßt 
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ihn in Polen regieren. Einige andere haben 
Umſtaͤnde feines Lebens Kaſimir I. zugeeignet, 
und was zum Wladiſtaw gehörte, auf Kaſimirn 
gezogen. Szyzygielſki ſagt vom Kaſimir, er 
ſey wieder Moͤnch geworden. Aber man muß 
ſich nicht fo über unſere Schriftſteller wundern, 
welche ihre Erzaͤhlungen blos aus Hoͤrenſagen 
ſolcher Geſchwaͤzze, die in einem Zeitalter, wo 
man nicht ſchrieb, ſich immer vermehrten, und 
aus Moͤnchslegenden, zuſammenſezten, als niet, 
mehr uͤber die Moͤnche von Kluͤgni ſelbſt, die 
bey Beſchreibung ihres eigenen Kloſters die ab⸗ 
ſcheulichſte Verwirrung von Namen, Zeiten 
und Sachen in Anſehung Kaſtmirs gemacht 
haben. Wladiſtaw der Weiſſe war Moͤnchz 
Boleſtaw, Sohn Mieczyſtaw J. gleichfalls; 
Kaſimir war ein Sohn Mieczyſtaw II., Wla⸗ 
diſtaws Vater war Kaſimir, Herzog von 
Gniewkowo. Kaſimir I. mag mit feiner Mut⸗ 
ter Ryxa im Kloſter zu Braunweiler geweſen 
ſeyn. Wladiſtaw der Weiſſe vermachte ſeinen 
Moͤnchen Legate. Boleſtaw der Kühne funditte 
das Mogilſkiſche Kloſter, und ſtarb, wie man 
ſagt, als buͤſſender Zone bey den Benediktinern 
zu Oſſiak. Odylo, Abt zu Klugni, lebte im 
Jahr 1040, und Hugo II. Abt zu Klugni im 
Jahr 1122. Wladiſtaw wurde einmal ein 
Weißmoͤnch, ein Ciſterzienſer; das anderemal 
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ein Schwarzmoͤnch, ein Benediktiner, und 
kehrte in den Orden zuruͤk. Das ſind nun 
Sachen, Zeiten, Perſonen und Umſtaͤnde, 
welche von einander gaͤnzlich und weit unter⸗ 
ſchieden ſind. Wir wollen nun hoͤren, was 
der Prior von Rlugnt, Franz von Rivo, in 
ſeiner auf Befehl Jakobs von Ambaſia, im 
16. Jahrhundert geſchriebenen Chronik ſeines 
Ordens fuͤr einen Zuſammenguß daraus ge⸗ 
macht habe. Ich uͤberſezze treulich ſeine 
Worte. „Ueberdieſes war zu dieſen Zeiten, 


„ums Jahr 1122, ein polniſcher Herzog 
„Moͤnch in Klugni, ehe dieſes Herzogthum 


„ein Königreich wurde. Und da dieſes Det: 
„zogthum erledigt und ohne Erben war, fo 
„ wurde dieſer Fuͤrſt auf Erlaubnis und Diſpen⸗ 
„ſazion des Papſts, aus einem Klugniſchen 
„Mönche König von Polen. Als er hernach 


„Erben hatte, kehrte er, als Moͤnch, nach 


„Klugni ins Kloſter zuruͤk. Sr gründete in 
„feinem Koͤnigreiche ein Kloſter, das Mogil⸗ 
„ſkiſche genannt, unter dem Namen ber Apo⸗ 
„ ſtel Peter und Paul. Der Fuͤrſt ſelbſt hies 
„Boleſtaw, und war in feiner Jugend von fei- 
„nem Vater Braſimir (Kaſimir) nach Paris 
„zu Erlernung der heiligen Wiſſenſchaften ge⸗ 
„ſchikt worden. Da dieſer ins Kloſter zu 
„Klugni trat, nahm er den Ordenshabit, und 
„ wurde 
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„wurde eben daſelbſt zum Diakon geweiht. 
„Einige Zeit hernach, da ſein Vater ſtarb, 
„ſuchten ihn die Landeseinwohner in der ganzen 
„Welt auf. Da ſie endlich nach Klugni ka⸗ 
„men, und ihren Herrn fanden, giengen De 
„zum Abt, und baten ihn, daß ihr Herr, der 
„Herzog, die koͤnigliche Regierung über ſie 
„übernehmen. möchte, Der Abt antwortete, 
„daß er dieſes ohne ausdruͤklichen Befehl des 
„apoſtoliſchen Stuhls nicht thun koͤnne. Sie 
„machten ſich alſo auf die Reiſe, und baten den 
„Papſt, daß er dem Herzoge Difpenfazion ges 


» ben moͤchte. Der Papſt verſagte ihnen an⸗ 
„ fangs ihre Bitte, aber endlich diſpenſirte er 


„ihren Herzog auf ihr andaͤchtiges Anſuchen, 
„aber unter der Bedingung, daß die Solda⸗ 
„ten, milites, und Klienten, clientes, dieſes 
„Herzogthums jederzeit beſchorne Köpfe tragen 
„ ſollten, ſo wie die Mönche zu Klugni, und 
„„zum Zeichen des Diakonats ſich mit einer 
„Diakonen-⸗Stole umgürten ſollten. Diefen 
„ paͤbſtlichen Befehl nahmen De gern an, und 
„beobachteten denſelben einige Zeit. Da ih⸗ 
„nen aber hernach dieſe Sache von ihren Ges 
5 brauchen zu entfernt zu ſeyn ſthisn, Jo erbaten 
„fie, daß fie ſich nach alter Art tragen dürften, 
„unter der Verbindlichkeit, daß gedachter 
„Füͤrſt, welcher ſchon König war, zu Ehren 

| 7 SS des 
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„der heil. Apoſtel Peter und Paul ein Klo⸗ 
„fter bauen ſollte. Dieſes Kloſter hies Ti⸗ 
„niec, wo beſtaͤndig 60 Mönche wohnten.“ 
Franz von Rivo hat dieſe abentheuerliche Erzaͤh⸗ 


lung aus den polniſchen Annaliſten, vorzüglich _ 


aus dem Miechowit, den er anfuͤhrt, genom⸗ 
men. Doch hat er dieſe Fabeln mit Boleſtaw 
dem Kuͤhnen und Wladiſtaw dem Weiſſen, oer, 
mehrt, und ihre Geſchichte auf Kaſimirn gezo⸗ 
gen, von welchen er in ſeinen Archiven zu Klugni 
nichts las. 


Da man alſo in den Klugniſchen Chroniken 
und gleichzeitigen Geſchichtſchreibern nicht eine 
Spur findet, bey den ſpaͤtern aber eine fo gräus 
liche Verwirrung gewahr wird; ſo wuͤrden wir 
doch wenigſtens die Wahrheit erkennen, wenn 
uns die Archive zu Tiniec in ihren Fundazions⸗ 
briefen vom Moͤnchsſtande des Kaſimir, ja ſo⸗ 
gar von ſeinem Namen, etwas ſagten, oder 
auch unſere Annaliſten von dieſer Fundazion er, 
waͤhnten. Weder Martin, noch Kadlubek, 
noch Bogufal, gedenken derſolben. Der An: 
naliſt Johann, und nach ihm der ungenannte 
Verfaſſer der ſchleſiſchen Geſchichte, erwaͤhnen 
zuerſt der Fundazion zu Tiniee durch Kaſimirn. 
Aber ſie ſind weder mit ſich ſelbſt, noch mit an⸗ 
dern Schriftſtellern einig. Johann ſägt: 
Kaſimir 
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I. Hiſtorie. Statiſtik. 27 


Kaſimir habe zu Tiniee für ſich, feine Mutter 


und Gemahlin ein Kloſter gebauet, und daß er 
aus kuͤttich Mönche dahin gefuhrt. Der Un⸗ 
genannte laͤßt die Worte: fuͤr die Mutter, fuͤr 
ſich und die Gemahlin, aus. Denn niemals 
iſt Rira da geweſen, und wahrſcheinlich auch 
weder Kaſimir, noch ſeine Gemahlin. Spaͤ⸗ 
tere Schriftfteller führen dieſe neue Pflanzſtadt 
von Moͤnchen aus Klugni, welches gewiß et⸗ 
was anders, als Lüttich, iſt. In den Tiniecer 
Fundazionsbriefen, welche Szezygielſki in der 
Geſchichte von Tiniec drukken laſſen, Debt man 
nirgends den Namen Kafimirs. In dem Pri⸗ 
vilegio des Kardinal Egidius, Biſchofs von 
Tuſkulum, welches 1105 zu Krakau datirt iſt, 
in Gegenwart Boleflaws mit dem ſchiefen 
Maule, leſen wir, daß Boleſtaw und Judith 
Stifter des Kloſters Tiniec geweſen ſind. 
Quae omnia a Wladiflao rege & regina Judi- 
tha conceſſa elle praefatus dux (Boleſlaus er. 
vouſtus) teſtabatur. Man muß bemerken, 
daß hier durch einen Irthum Wladiſtaw anſtatt 
Boleſtaw Chrobry geſezt iſt; denn in eben dem 
Privilegio weiter unten wird ausdruͤklich er⸗ 
waͤhnt: Opatowiec, quod rex Boleſlaus; und 
die Worte dieſer Urkunde: praefatus dux teſta- 
batur ab omnibus avis proaviſque ſuis reverenter 
cullodita, langen weiter, als bis zu Wladiſtaw, 


Herr⸗ 
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Herrmann und der boͤhmiſchen Judith, den Eltern 
des Schieſmaͤuligen, welche nach Boleffaw 
Chrobry und der ungariſchen Judith, deſſen 
Gemahlin, zur Tinieckiſchen Fundazion beyge⸗ 
tragen haben. Papſt Gregor XI. nennt unterm 
10. May 1229 ausdruͤklich Boleſtawen und 
Judithen als Stifter: clarae memoriae rex 
Roleſlaus & Judith regina veſtti monaſterii 
fundatores. Leſzek der Schwarze erwähnt im 
Jahre 1288 ebenfalls des Boleſtaw und der 
Judith, als alter Stifter: Noſtri Praede- 
ceſſores ſicut excellentiſſimae memoriae rex 
zoleſlaus extitit & Judith regina. So auch 
Kaſimir der Groſſe im Jahr 1254. Clarae 
memoriae domini Boleſlai regis Poloniae. 
Wir finden alſo nirgends, daß Kaſimir Stifter 
von Tiniee geweſen: Ja! daß Boleſtaw H bro, 
bey zuerſt Benediktiner nach Tiniec eingeführt, 
davon finden wir eine Spur im gleichzeitigen 
Ditmar, welcher an zween Orten des Abts 
Tunni oder Tynni erwaͤhnt, es ſey nun dieſes 
ein Drukfehler, oder eine von dem ſächſiſchen, 
des ſlaviſchen unkundigen Schriftſteller, aus 
dem Worte: Tyniecki, umgeformte Benen⸗ 
nung, daß naͤmlich dieſer Abt, wie wir in der 
Geſchichte S. 168. geſagt haben, von dieſem 
Koͤnige oͤfters als Kundſchafter gebraucht wor⸗ 
den ſey. 
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Vermiſchte Abhandlungen und 
Aufſaͤzze. 


L 
Nach dem Horaz. 


Omnibus hoc vitium eſt Cantoribus. 


(Vom Herrn Hornuf, Koͤmmerey-Notarius der 
Stadt Thorn.) 


CO h 

Wer Kuͤnſtlee Eigenfinn iſt gros und allgemein; 
Wie? — ſollten denn der Töne Meiſter nur allein 
Von dieſer Krankheit nicht befallen ſeyn? 

Verſucht's nur. Fleht fie, euch was vorzufingen. 
Umſonſt, ihr werdet nie dahin es bringen. 

Doch, bittet ihr ſie nicht, und laßt die Herren ſeyn, 
Schnell hoͤrt ihr ſie die ſchwerſten Melodey'n 

Durch alle Toͤne bis zum Ekel ſchreyn. 

Tigell, Auguſts geruͤhmter Schreyer, 

That auch ſo koͤſtlich, rar und theuer 

Mit feiner Lungenkunſt. — Selbſt wenn Auguſt ihn bat, 
um Caäſars, feiner Freundſchaft willen und zu Ehren 
Ihm und dem roͤmiſchen Senat, 

So ließ er doch mit keinem Takt ſich hoͤren. 

Doch was geſchieht? wenn aus dem deutſchen Kriege 
Auguß von nichts als Ungluͤk hört, 
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Bernimmt: daß hier ein Volk und dort eins ſich empoͤrt; 


Daß Varus todt, fein Heer geſtrekt in Suͤmpfen liege; aud dan 
und freylich, wenn ihn fo fein Schikſal krankt, 5 Jm 
Er gern dem Sänger feine Kuͤnſte ſchenkt, 5 du 
Tragt jener, ohne erſt: ob's euch beliebt? zu fragen, d br) 
Pom Ey an, bis die Früchte aufgetragen, Sie du 
Sein Jo Bacche bald im zärtlichen Tenor, Doch r 
Bald um vier Toͤne tiefer vor, Di dei 
und das Geplaͤrr' iſt unauſhöͤrlich. e ug 
Wiewohl der ganze Menſch war mir ſtets unerklärlich. . 
Oft lief er, wie vor'm Feind Geſchlagne fliehn, aum 
Oft ſchlich er, wie der Juno Prieſterin; ke le) 
Zweyhundert Sklaven machten heut mit ihm den Zug, Si WÉI 
Den Tag darauf hatt’ er an zehn genug. Dab el 
Bald ſah man ihn nach groſſen Dingen dürfen, Doch 
Da diſkurirte er von Koͤnigen und Fuͤrſten. a 
Bald ſeufzt' er wieder: „laß, o guͤtiges Geſchik! Zo Au 
„Mich auf der Welt ein maͤſſig Gluͤk, Und mu 
„Ein Salzfas, einen Tiſch, ein Kleid den Leib zu ſchuͤzzen, * 
iv fade 


„Vor Rip und Froſt, in Ruh beſizzen!“ 

und haͤtte man auch dieſem Gnuͤgſamen 2 

Heut elne Million und mehr gegeben 

So haͤtte man ihn doch nach wenig Tagen geſehn 

In Mangel, Noth und Borgen leben. 

Noch mehr; oft ſchlief er ganze Nächte nicht, 

Oft ſah-er wieder nicht das Tagelicht, 

und ſchnarchte bis zur Nacht. Kurz, niemand war ſo 
wenig 

In feinem Thun ſich gleich, als dieſer-Notenkoͤnig. 


„Wie, mein Herr Naſeweis, ſo wollen Sie allein 
„Von allen Fehlern frey, und andrer Meiſter ſeyn?“ | 
Ach nicht doch, Suter Freund! Ich ſelbſt bin auch kein 


Engel, 


Und 


u, 


I 
Ih 
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Nach dem Horaz. 


Und habe andere, vielleicht nur klelnre Mängel 

Als Nov abweſend war, ſchalt tapfer Maen out ihn, 

Ein dritter hoͤrt's, und ſprach: Nur nicht zu kuͤhn 

Man beſſre erſt an ſich: Wir haben auch die Ehre, 

Sie gut zu kennen, und das diene nur zur Lehre. 

Doch, was ſagt Maen ? Wer nimmt es wohl mit ſich 

So gar genau! — O pfui des Knaben, 

So bummen Duͤnkel von ſich ſelbſt zu haben! 

Gewiß, dawider eifre ich: 

Warum iſt Ihr Geſicht bey eignen Mängeln blöde, 

und gleichwohl, iſt einmal von Ihrem Freund die Rede, 

Da wird Ihr Auge gleich fo Adlerſcharf, 

Daß ſelbſt der Drache keines ſchaͤrferen bedarf? 

Doch, ſehn Sie, was geſchieht? — Man. paßt auf Sie 
genauer 

Beſchaut Sie, wie ein ſeltnes Thier im Bauer 

Und muſtert Kopf, Geſicht und Bauch und Fuß und 

Hand, 
Und tadelt nun, wo ſonſt man nichts zu tadeln fand. 


Sieh, Freund, hier iſt ein Mann von etwas gro⸗ 
bem Schlage, 

Der nicht empfinbſam, nicht für unſre feine Welt 
Geſchaffen iſt, und der nicht Jedermann gefällt. 
Man lacht ſogar ihn aus: die Urſach liegt am Tage. 
Denn: unmanierlich hangt um feinen Leib der Rok, 
Statt eines theuern Rohrs ftuͤzt ihn ein Knotenſtok. 
Und — daß er plumpe Schuh, troz aller Mode! trage, 
St, leider! wahr, und allgemeine Klage; 
Doch er iſt ehrlich, tugendhaft und treu, 
Dein Freund, ein Mann von Wort, und ohne Heucheley, 
Ein ſtarker Geiſt, und göttlich hohe Gaben 
Sind unter dieſem groben Filz begraben: 
Behacht'ſt du dich wohl noch zum Freunde ihn zu haben? 


Geh 


— — 
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Geh nur mit Vorurtheilbefreytem Blik 

und richtiger Vernunft erſt in dich ſelbſt zuruͤk, 

Betrachke da mit ernſtem Fleiſſe 

Dein Innres erſt, und dann auch dein Gehaͤuſe. 

Hat dir auch die Natur nicht Male eingedruͤkt, 

Gewohnheit dich bethoͤrt, Verfuͤhrung dich beſtrikt? 

O ſehr viel, Unkraut waͤchſt auf unbebautem Lande 

Dem Landmann zum Verdrus und der Natur zur 
Schande. 


Der Gek, vernarrt in ein gemein Geſicht, 
Sieht in der Blindheit oft die gröbſten Fehler nicht, 
Halt fie wohl gar für ën, — So halt Balbin, der 
d Haſe, 
Fur Zierde das Gewächs an feines Mädchens Naſe. 
War' in der Freundſchaft doch das eingefuhrt! 
Die Tugend koͤnnte ja gar leicht den Irthum heben, 
und ihn in andrer Tracht, mit Schmuk geziert 
uns, ob gleich hier Betrug mit wirkte, wieder geben. 
Kurz, ſo wie ekellos ein Vater ſeinen Sohn 
Betrachtet, und ihn liebt und hochhaͤlt, ob er ſchon 
Voll ſolcher Mängel iſt, daß alle andre lachen, 
So ſollten wir es juſt mit unſern Freunden machen. 
— Geſezt: den kleinen Stax, der greulich ſchielt, 
(Wenn jeder gleich die Poſſen fühlt): 
Wird doch der Vater leicht verkennen, 
Sein Liebauglein, fein Schielewippchen nennen. 
Iſt er, wie Siſiph einſt, zu fruͤh gerommen, 
Ohn' Ebenmags — ein Zwerg — ſind beyde Beine 
krumm, 
Die Knoͤchlein aufgewandt, der Kopf ein wenig dumm, 
So ſieht des Vaters Blik doch jedes Glied vollkommen, 
Spricht den verſtellten Leib von allen Fehlern frey, 


Und legt den Haäßlichſten nur ſanftre Namen bey. 
Nun 
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Nach dem Horaz. 33 


Nun fo, wenn unſer Freund zu ſparſam lebet, 
Hier mehe verkleinert, als er ſoll, dort mehr erhebet, 
Im urtheil grade zu — zu hizzig bey dem Zwiſt, 

In Worten ohne Wahl, und nicht ſehr hoͤflich iſt; 
Laßt uns nicht Holz zum Scheiterhaufen tragen. 

Wir wollen lieber ganz gelaſſen ſagen: 

Er iſt ein Wirth — es If Brauch in unſern Tagen, 
Mehr als Erzähler blos zu ſeyn; 

Er kleidet alles gern in Wiz und Laune ein, 

Er iſt ein alter deutſcher Degen, 

Zu ehrlich jedes Work erſt kritiſch abzuwägen. — 
Wer wird wohl, wenn man fo die Bloͤßen liebreich deft, 
Von unſerm Umgang ßfortgeſchrekt'? 

Gewiß ; ein jeder wird uns wieder gern vertragen, 

Und niemand fein Vertrauen uns verſagen; 

Wir aben ſtreichen gern den unſchaͤdlichſten Wahn, 
Oftmals die Tugend ſelbſt, mit ſchlechten Farben om 
Und uͤberziehn vom groͤſten Meiſter 

Das rarſte Bild mit difkem groben Kkeiſter. 


Wie fo? — Wer ſittſam, ſtill, fromm und beſchel⸗ 
den iſt, 
Deb bett ein Heuchler und ein Pietiſt. 
Wer langſam und bedaͤchtlich handelt, 
Wird in ein faules Thier verwandelt. 
Wer kiüglich aller Liſt und Nachſtellung enzseht, 
Feſt gegen die Verſuchung (cht, 
und keine Bloͤßen giebt, (wer kann's ihm auch ver⸗ 
denken, 
Daß er in einer Welt voll Mit und Ranken, 
Wo alle Laſter fo im Schwange gehn, 
Bedacht iſt, ſich behutſam vorzuſehn ) 
So werden wir, anſtatt zu ſagen: 
„Er iſt behutſam, laßt fo leicht ſich nicht 
C Beruͤkken 
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„Berükken Ihn als einen Böfetwicht 
und feigen Schalk vor aller Wett verklagen. 
og jenſa ud ind den Zeremonien, 
Kommt, (wie dich oft, preiswuͤrdiger Maͤzen, 
Unangemelbek ich geſprochen)j 
Zur ungelegnen Zeit, wir werden unterbköchen 
Im Denken, o er daten gar ein artig Buch 5 
Bey Seite legen über dem Beſuch: tte 
Sogleich wird über ihn der Stab gebrochen, 8 * 
Und ohne Geynb der Spruch gefaͤllt: ui gä 
„Der Mann iſt ohhe Sitten, ohne Welt!? ei 
f SR 
Wie, haben wir uns ſelbſt zu foltern uns geſchworen, 
Daß wir ein ſolch: Geſez zu unfrer Pein erkohron! nde 
Wer wird denn fehlerfrey gebohre n!: "0 
Gemeltiglich heißt der ein tugendhafter Mann 
Der mindrekt Schwachheit ſich, als andre, rühmen fans 


un: 


Soll ich vom Herzen Freund dich nennen, 
So mußt du meiner Fehler wegen nicht 
Auch meine gugenden" verkennen ß CM 
Wenn Tugend noch aus meiner Handlung ſpricht. 
Hilf lieber, wenn NM auf der Waage beyde ſchweben, 
Den Tugenden als Freund den Ausſchlag geben, wir 
Verzeihe mir die Bläschen im Geſicht/ vi guts 
So ſchmähdekankbar ich auch deine Warzen nichr. 
Weil aber dach giamal auf, Erben . GN 
Das Boe nicht vertilgt und abgeſchaft kan werben, 
Und in dem Apofien- Plan ⸗zſo wie ei Mer uns liegt, — 
Des Uebels Quell pie ganz verſiegt: ` 2 
Warum hat die Vernunſt, die nie mad, übertrieben, 
Auch hier gehörig nicht die Strafe worgeihrichen, 
und in die Schaalg ſolch Gewicht gezahlt, Hp 
Das dem Verbrechen treu die Waage halt? et 
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Nach dem Horaz. 35 


Soll ich den Kyscht, der meinen Teller weggetragen, 
Und da aus; Lüſternheit (was doch mein cigner Magen 
Als Ugbcrfluß,verſchmäht) ein wenig Sud geſchmekt, 
Vielleicht etwas Konfekt mit eingeſtekt, 
Ans Kreuz wie einen Mörder, gaſſen, ſchlagen? 
Wie? — wuͤrdehe nicht geſcheute Leute ſagen⸗ 
Ich ſey wie abed ein Narr und. narriſcher, 
Und in das Toſſhaus reiſer noch, als er? 
— Doch, iſt der Fehler nicht noch unvergeblicher: 
Wenn ſich lein Freund an mir vergangen hätte, 
Und ich, anſtatt ihm willig zu werzeihn, 
(Das mie ich Mam nicht wieder Etiquette 
Ein Iſegrimm und Grobian zu ſeyn,) 
Ihn unnatürlich wollte haſſen, 
Und fliehn, wie wor dem Wuchrer Druſo ſich 
Die furchtbefangnen Schuldner maͤnniglich 
Verſchloſſen halten und verlaͤugnen laſſen, 
Damit fie nicht) weil den Termin 
Sie vor der Hard nicht abzuſtoſſen wiſſen, 
Die abgeſchmakteſten duͤmſten Maͤhrchen ihn 
Aus Dankbarkeit erzaͤhlen hören muͤſſen? 
— Noch eins! Geſezt, es ſtrekte nach dem Schmaus 
Mein Freund im Rauſche fich auf meine Pfuͤhle aus, 
Und lieſſe, was er nuͤchtern doch nicht hätte, 
Der Ueberfuͤllung Spur auf meinem Bette. 
Wie? — oder wuͤrfe etwa aus Verſehn 
Vom Tiſch das Koͤſtlichſte der angeerbten Stuͤkke, 
Und würde da, wo die Famillenſchuͤſſeln ſtehn, 
Auf dem Geſimſe ſtraͤßich eine Lukke? 
Sollt' er drum, oder weil ſein Appetit 
Suft auf das Huhn, das vor mir lag, gerieth, 
Es wegzufiſchen konte ſich erkuͤhnen, 
Mein Freund zu ſeyn, nicht mehr verdienen? 
Was hatt? ich dann für eine Strafe noch, 
C2 Wenn 
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Wenn ſich an meinem Guth mein Freund vertzlreiſen 
` Tote 

Und mein Geheimnis, das ich wohlbedachtig doch 

Nur ihm allein vertraut, den beuten plaudern wollte? 

Was, wenn einſt mich in groſſer Noth 

Mein Gläubiger hart mit Arreſt bedroht, 

Und unbarmherzig ſchon mich die Liktoren wuͤrgen, 

Mein Freund gh weigerte, für mich . zu (NC Ve 


Pernunft, ſteh hier den Stoikern doch bey, 
Die, weil ſie doch einmal den tollen Grundſaz hegen, 
Daß kein Verbrechen ſey dem andern uͤberlegen, 
Und alle Sünden wären einerley: bk 
Wenn's nun zum Treffen kommt, ſich nicht zu helfen 
wiſſen 
und in der Angſt bald anders ſchlieſſen. 
Wie bald muß da ihr eigenes Gefühl, 
Gewohnheit, Sitten, das gemeine Leben, 
Und bald der Eigennuz, dem Grundfaz widerſtreben, 
Der alles lenkt? und kurz: Sie kommen nicht zum 
Ziel. 


Als auf der neugeſchafnen Welt die Schaaren 
Der Thiere erſt gebildet waren, 
Da war der Menſch noch um und um, 
Dem Viehe aͤhnlich, und wie dieſes wilb und ſtumm, 
Man ſchlug, man balgte ſich ums Lager, doch am meiſten 
um Fraß und Eicheln, erſt mit Nageln und mit 
Fauſten 
Hernach mit dikken Pruͤgeln, und ſodann 
Grif man einander gar mit ſcharfen Waffen an, 
Die man, einander haͤrter zu verwunden, 
Mit moͤrderiſchem Wiz erfunden; 
Als aber erſt die Noth, der Kuͤnſte Schoͤpferin, 
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Nach dem H oraz. 


Die Menſchen lehrte, im gemeinen Leben 

Begriffen, Bildern, Meinungen und Sinn, 

Durch Toͤne ſchiklich einen Namen geben, 

Und aſſen Dingen man gewiſſe Namen fand) 

Woraus am Ende das, was Sprache heilt, entſtand; 

Da fieng dem Menſchen an die Ruhe zu behagen, 

Man hörte hann auch auf, einander tobt zu ſchlagen, 

Erbgute Städte, ſchloß ſich drinnen fein, 

umgab mit Mauern ſie, um ſſcherer zu ſeyn, 

und ſchrieb Geſezze vor, das Eigenthum zu ſchuͤzzen, 

und das, was man erwarb, in Friebe zu deſſzzeir; 

Zum Beyſpiel: „Sey kein Dieb, kein Straſſenraͤuber, 
ſey 

„Kein Ehebrecher!“ (denn, da pflichtet jeder bey, 

Daß, eh' dem freyen Griechenlande. 

Held Paris Helenen, die Zauberin, entwandte, 

Und eh' das Schikſal noch dies Wunderkind gebar, 

Schon lauge dies Geſchlecht der Kriege Urſpepng war,) 

Wiewohf die Ark, wle fie den Streit betrieben, 

Hat frai damals noch kein Annaliſt beſcheleben, 

Die Mädchen waren jedermann gemein, 

Und wer der Staͤrkſte war, wie etwa bey den Heerden 

Der Stier, entſchied gar leicht das Mein und Dein, 

Mind die er wollte, mut ihm werden. 

Durchſucht einmal von unſrer Vater Zeit 

Die Chroniken, da koͤnnt ihr deutlich leſen, 

Daß blos die Furcht Für Ungerechtigkeit 

Die Mutter der Geſezze ſey geweſen. 

Was ih Recht? — Was if Unrecht? — O wie ſehr 

Muß ſich bier die Vernunft mit Schluͤſſen plagen? 

Denn: jen's iſt gut, dies böfe! iſt nicht ſchwer 

Mit Zuyerlaſſigkeit zu ſagen. 

Und wirklich, die Vernunft beſtuͤnde Gët, 

Wenn ſie den Saz behaupten wollte: 

C3 
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Dat, wer Sallat aus einem Garten kahl, re 
Mit jenem gleich beſtrafet werden ſollte, Wer 
Der einen Einbruch ſich erlaubt, Be 
und bey der Nacht Altar und Sakriſtey op 


Kurz: mit man in der Kunſt zu bauen 
Maas und Verhältnis ſtets vor Augen hat. 
So muß man bey Beſtrafung einer That 
Auf Billigkeit, Natur, Ort und Beduͤrfnis ſchauen, 
Damit man nicht da, wo die Ruthe Beſſrung ſchaft, 
Barbariſch mit dem Ochſenziemer ſtraft. 
Denn, daß du groͤberern Verbrechen 
Sollt'ſt ein, gelinder Artheil ſprechen, 
Beſorge ich von deinem Grupdſaz nicht, 
Weil deine Rechtserkennknis ſprſcht: 
Diebſtahl und Raud auf ofner Straſſe 
Wetrachte ich nach gleichem Maaſſe, 
Denn beyde. Laſter halten einerley Gewicht, 
Und well du ſprichſt; du wollt'ſt zu gleichen Flammen 
Den Diebftahl und den Straſſenraub verdammen, 
Wenn dir das Schlikſal Volk und Land, 
und Schwerd und Diadem gegeben hätte, 


Wie arkig? Was du wuͤnſcheſt, und; ich wette, 
Iſt alles ſchon in deiner Hand; 
Wenn nach der Stoiker Gefuͤhl und vehre, 
Der Weile, wenn er auch ein Schuſter wäte, 
Prinz, ſchoͤn, und blos als Welſer, König if. 
Warum, Freund, wuͤnſcheſt du zu ſeyn, was du ſchon biſt? 
Wie? weiſt du nicht, was unſer Meiſter, 
Chryſipp, der Vater groſſer Geiſter, 
Hier fuͤr ein treffend Gleichnis ausgedacht: 
Kein Weiſer, ſpricht er, hat ſich jemals Schuh gemacht, 
Und iſt deswegen doch ein Schuſter. 
Wie fo? — Hier dient Hermogenes zum Muffer, 
R Der, 
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ret er⸗gletch nieht ingt z doch groſſey Komponiſt, 
Und weltberuͤhmter Sanger bleibt und if, 
Wie der verſchlagene Alfen, der Rechtsgelehrte, 
Als: mit dem Konſulgk. ihn Rom bereits beehrte, 
und Aal, und ech, und all der weggeworfne Kram, 
Ihm träumend nicht einmal in die Gedanken kam, 
Und ob gleich manche ‚Zeit, yerfloffen, 
Seitdem er ſeine Büde züͤgeſchloſſen, 
Er doch nach mancher elangen Jahr, „ 
Als Weiſer, noch ein Schußer blieb und war. 
Siehſt du nun. wohl: (A vom Sehrohr bis zum Kleiſter 
und Agl, ein: Philopophean allen Dingen Meiſter, 
Und kan ſich, was ed wuͤnſcht, aus eigner Kraft verleihn, 
Beym Leder Philafophs und alſo König, ſeyn. 
O weh! mein König, ſchau die Gaſſenbuben zerren 
Muthwillig dich beym Bart, und werden dich, 
Wenn nicht dein EW lit Luft macht, ſicheblich 
Zerzauſen, ſtoffen und verſperren; 
Da könntet du leicht, wenn du mitt im Gebraͤnge ſeyn, 
Dich in der Angft zi Tode“ ſchreyn. 
Und kurz, weil Near die Soheit To verkoſchen, 
Daß eben jezt für einen guten Groſchen. 
Sich deine Königliche Mgieſtat, , io z 
Vom einzigen Krifpin begleitet, baden. geht, 
So hof’ ich, jeder wird es kale vergännen malen, 
Ein wenig tölpiſch bier zu. Ihlieffen, ,., 
und meine Fehler mir verzeihn, sono; 
Ich will dagegen wieder gern vergeben; 
Nach Kronen aber, wie bie Stoiker, nicht ſtreben, 
um als Privatmann glüͤklicher zu kehem ach 
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Ich werde das Merkwuͤrdigſte aus dieſer Vor⸗ 
rede ausheben und anzeigen: 

1) Seinen Namen und Stand machet 
der Verfaſſer gleich im Anfange der Vorrede 
bekannt. Er nennt ſich Marcin Czechowic, 
Zboru malego Chi iſtuſoudego, w Lublinie 
zgromadzonego Minifter , d. h. Martin Cze- 
chowie, öffentlicher Diener der kleinen, (zum 
Unterſchiede von der. groͤſſern, ſowohl Katholi⸗ 
ſchen als Diſſidentiſchen Gemeine, ) in Lublin 
verſammleten Gemeine Chriſti ). — Hierauf 
belehrt er den Leſer, was ihn zu dieſer Ue⸗ 
berſezzung bewogen habe? Zwar bekennt er 
in einem demuͤthigen Autortone ſeine geringe 
Fähigkeit zu dieſer wichtigen und ſchweren Ar⸗ 
beit; doch bezeugt er, daß er den dringenden 


Bitten und Anmahnungen vieler chriſtlicher 
und 


2) Von den Lebensumſtanden dieſes unter den Sozinia⸗ 
nern berühmten Lehrers wels ich nichts mehr, als was 
Herr KRingeltaube in feiner Nachricht von polniſchen 
Bibeln S. 159, auch Lauterbach in ſeinem polniſchen 
Arigno⸗Soziniſmus S. 253 fg. bewihtet. So wird 
auch im Joͤcherſchen Gelehrten⸗Lexiko, unter dem 
Artikel: Czechevicius, dieſes Mannes und feiner 
Schriften gedacht. Daß er unter den Gelehrten ſeiner 
Zeit eine anſehnliche Stelle behauptet hat, ſolches iſt 
aus feinen Anmerkuntzen über das Neue Teſtament 

deutlich zu erſehen. 
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und frommer Leute habe nachgeben muͤſſen. 
Leztere, ſagt er, waͤren ihm wirklich ſehr mi, 
tig geweſen, theils, weil er befürchtet, daß er 
ſich durch Widerſezlichkeit einer ſchweren Ver⸗ 
antwortung vor Gott und deſſen verordneten 
allgemeinen Richter, Jeſu Chriſto ſchuldig mo, 
chen wuͤrde; theils, weil ſo viele fehlerhafte 
Ueberſezzungen des Neuen Teſtaments ans Licht 
getreten, ihn an eine neue Ueberſezzung zu den⸗ 
ken genoͤthigt haͤtten. — 

2) Von ſeiner eignen Arbeit giebt er ei⸗ 
nen ziemlich vollſtaͤndigen Bericht, davon ich 
unterſchiedliches und das Merkwürdigſte anfuͤh⸗ 
ren will. Er zeigt theils die Buͤcher und 
Schriften an, deren er ſich bey ſeiner Ar⸗ 
beit bedienet, theils die gemachten Veraͤnderun⸗ 
gen und Verbeſſerungen. 

Von denen bey der Ueberſezzung gebrauch⸗ 
ten Buͤchern und Schriften ſagt er ): er 

habe 


*) In dem, was ich in dieſem Abſchnitte anführe, habe 
ich mich fo viel als möglich der eignen Ausbrükke des 
Verfaſſers bedient. Etwas davon will ich mit ſeinen 
eignen Worten anzeigen: Uzywalen — exemplarza 
Robertowego w Paryzu Typis Regiis 1549 drukowa- 
nego, kremu kolineufzowego tamze w Paryzu przed 
lat 40 drukowanego. W ktorych famich iz ieft na 
nieketotych mieyſcach roznica: a w infzych, a zwia- 
Ecza ftarych pifanych, iefzeze fie iey wigcey poka- 
zuie: 


Du 


habe kei 
nicht de 
(No WO. 
allen, in 
Uu h 
fereden € 
griechisch 
Volgun, 
ber er, d 


ment, je 


tis 1549 


M. Czechowic Neues Teſtament. 51 


habe keine neu herausgekommenen Schriften: 
nicht des Luthers, oder der Meutaͤufer 
(Nowo-krzezecowm) ), fondern vielmehr die 
alten, in der Roͤmiſchen Kirche und von deren 
Lehrern herausgekommenen, Und in deren Druk⸗ 


fereyen abgedrukten Bücher, abſonderlich die 


griechiſchen Werke, ausgenommen die lateiniſche 
Vulgata, gebtauches. — Inſonderheit met, 
bet er, daß er das Bobertiſche Neue Teſta⸗ 
ment, fo in der Königlichen Druͤkkerey zu Pas 
ris 1549), ingleichen das Colinaͤiſche, eben 

D 2 daſelbſt 


zuie: wediug okazania Robertowego, Eraſmuſowego, 
Kıifpinowego, Zegerowego, Wilhelma Lindana y 
2 Ekumeniufza, y z infzych Wykladaczow flowa Ba. 
Zego toZ fie pokazuie, przeto2 ia zultawiwfzy W cale 
text, jako Robertowe y Kriſpinowe wydanje-Wſobie 
zamyka, y inſze wfäem tych czafow pofpolite; nie 
wazac fie odmieniaé abo przydawad abö uymowasé 
od tych wydania rzeezy ktorey namnieyfzey, to wizy. 
ſtko, w czym kedy roznica ieft, ‚wolatem na kofcu 
Kazdey kapizuiy (ſtatt kazdego rozdziafu) e podczas 
tez na kraiu polo2y@ — niz co ſam 2 glowy ſwey 
Witexcie poprawiac. — Ich laſſe dieſe Worte unuͤber⸗ 
ſezt ſtehen, weil ich ihren Sinn. wie ich hoffe, deutlich 
und treulich oben ausgedräft habe. 


| ) Wen der Verfaſſer unter dem Namen der Neutdufer 


(Nowo-krzezeficow) eigentlich verſtehe: op dieſes die 
Wiedertaͤufer, oder die damals ſogenanten Sakra⸗ 
mentirer ſeyn? laſſe ich unentſchieden. 


.) Dies angefuͤhrte Robertiſche N. T. iſt ohne Zweife! 


die 
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daſelbſt vor 40 Jahren abgedrukte Neue Teſta⸗ 
ment), und in Anſehung der verſchiedenen 
Lesarten die Anmerkungen des Roberti, Eraſmi, 
Crifpini *), Leger! **), Wilh. Lindani, 
Oecumeni, und anderer Schriftausleger, zum 
Grunde feiner Ueberſezzung gelegt. Dem ige: 
wohnlichen griechiſchen Texte, beſonders nach 
der Robertiſchen und Criſpiniſchen Zug, 

gabe, 


die prüchtige Ausgabe des Roberti Stephani in Folio, 
welche nach Anzeige des Gerh. von Maſtricht in ſei⸗ 
ner Vorrede über das N. T. (S. 18.) 1550. (unſer 
Perfaſser ſagt 1549.) herausgekommen. Ich finde aber 
in Ernefti inſtitutione interpretis N. T. P. II. Cap. III. 
& 9. Dab Robertus Stephanus drey Ausgaben des 
N. T. beſorgr, namlich: die erſte 1546, die zwote 1549, 
welche mirifiea genannt wird, und die dritte 1550. 
Alſo hat Tzechowie der zwoten, und von Maſtricht der 
dritten Ausgabe erwaͤhnt. 

*) Das N. T. fo Simon Coliuaeus zu Paris 1534 ans ficht 
geſtellt, erwaͤhnt Stephan Curcellaeus in ſeiner Vorrede 

ber das N. T. Maſtricht hat dieſer Ausgabe in vor⸗ 
hin gedachter Vorrede nicht erwähnt. 

) Des Crifpini Ausgabe des N. T. fo 1553, in 12. herz 
aus gekommen, gedenkt Gerh. von Alaftricht im vor 
hin ang. O. S. 19. 

sc) Der Leger, deſſen unſer Verf. gedenkt, iſt ohne Zwei⸗ 
fel der Bruͤſſelſche Minorite Nicolaus Zegerus, der in 
feinem Epanorthoton, ſo 1555 herausgekommen, viele 
Varianten zuſammengetragen, deren Maſtricht am 

erwähnten O. S. a7. gedenkt. 
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gabe, ſagt er, ſey er ſo genau und treulich gefolgt, 
daß er ſich nicht unterſtanden auch das geringſte 
daran zu aͤndern, wegzulaſſen, oder hinzu zu 
thun; blos, was er zu erinnern noͤthig gefun⸗ 
den, habe er entweder am Rande, oder am 
Ende eines jeden Kapitels bemerkt. — Und, 
daß der Verfaſſer, in Abſicht des lezten Punktes, 
ſein Wort gehalten, davon werde ich im Folgen⸗ 
den verſchiedene Beyſpiele anfuͤhren. 

Von den gemachten Veraͤnderungen und 
Verbeſſerungen meldet unſer Verfaſſer, daß 
ſolche nicht den gewoͤhnlichen Grundtext, ſon⸗ 
dern gewiſſe polniſche Wörter und Ausdrüffe be⸗ 
treffen, worin er von andern polniſchen Ueber⸗ 
ſezzern der Bibel abgegangen iſt. — Die im 
griechiſchen Text befindlichen hebraͤiſchen Woͤr⸗ 
ter, als: Amen, Halleluja, Gehenna, 
Paſcha, Rhaka, (nach Luthern Racha), in⸗ 
gleichen die griechiſchen Woͤrter: Chriſtus, 
Chriſt, Evangelium, Apoſtel, Tetrarcha, 
(nach Luthern Vierfürſt), welche auch andere 
unuͤberfezt gelaſſen: alle dieſe, ſagt er, habe 
er, als allgemein bekannte Woͤrter, nach ihrer 
Grundſprache beybehalten ). — Dagegen 

O 3 hat 


) Alle dieſe fremde und unuͤberſezte Wörter druͤkt unſer 
Verfaſſer im polniſchen alſo aus: Amen, Allelnia, Ge- 
heuns, auch Geenna, Pafcha, Rhaka oder Raka, Chri- 


Hur, 
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hat er andere, ihm unſchiklich ſcheinende polni⸗ 
ſche Wörter, die in andern Ueberſezzungen pop, 
kommen, abgeaͤndert, und dafuͤr beſſere, (ſei⸗ 
nem Lehrſyſtem gemaͤſſere,) Woͤrter und Aus⸗ 
druͤkke angenommen. 

Aus der ziemlich groſſen Anzahl von den ge⸗ 
woͤhnlichen polniſchen Woͤrtern und Redensar⸗ 
ten, die der Verfaſſer, theils mit Grunde ab⸗ 
geaͤndert, theils, ſeiner Meynung nach, ver⸗ 
beſſert hat, will ich zwey Woͤrter und Redens⸗ 
arten auszeichnen, weil ſie dem ſoziniſchen Lehr⸗ 
ſyſtem angemeſſen find, — Das erſte iſt das 
Wort: die Taufe, baptiſmur, und die da⸗ 
von abſtammenden Woͤrter: taufen, baptizare, 
und der Täufer, baptiſta, welche gewöhnlich 
im polnifchen durch chrzeſt, chrzié, (ochrzeic,) 
und chrzciciel überſezt werden. Dieſe lezten 
Woͤrter verwirft Czechowic, und ſezt ſtatt des 
erſten: ponurzenie, das Untertauchen, ſtatt 
des andern, aurzac, pomu,iit, untertauchen, 
und ſtatt des dritten, ponuraijciel, der Unter⸗ 


taucher. Dieſe Abänderung ſucht er, theils. 


aus der ihm unſchiklich ſcheinenden Bedeutung 
der 


Rus, Chriſtianin (und chriſtlich Chriſtiauſti) Ewanielium 
und Ewanielia, Apofol, Tetrarcha. Warum er die ge 
wohnlichen Wörter; Chrzescianin und Chrzescianfki 
nicht gebraucht, wird in der folgenden Anmerkung 
gezeigt. 
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der gewohnlichen polnifcheh Ausdrüffe, theils 
aus der grammatiſchen Bedeutung der griechi⸗ 
ſchen Wörter, theils aus den Zeugniſſen der 
Kirchenvater, auch des Luthers und Brentius, 
zu rechtfertigen. Daher hoft er, daß man ihn 
und ſeine Glaubensgenoſſen, welche nach Art 
der griechiſchen Kirche taufen, mit den Spott: 
namen der Taͤucher (nurkow, mergorum, ) 
verſchonen werde „). Das zweyte iſt das grie⸗ 
chiſche Lagos, das Wort, polniſch: Soo, 
welches Czechowie durch Moa; die Rede, 
uͤberſezt, inſonderheit wenn von dem ſelbſtſtaͤn. 
digen Worte, dem Sohne Gottes, Joh. r, 
V. 14. und 1 Joh. 5, 7. die Rede iſt. Dieſe 
D 4 Abaͤn⸗ 
) Daß der Verf. die Wörter: Chraeft, chrzcid, ‚Chr&ciciel, 
auch die davon abgeleiteten Wörter: Chrzescianm und 
Crgescianſii verworfen, kommt theils von der weit her⸗ 
geholten und zum Theil unrichtigen Ablettung derſelben 
her, (davon feine Vorrede nachzusehen iſt), theils, 
weil Czechowie am heftigſten die Kinbertaufe beſtritten 
und verworfen, wie aus des Lubienicii bilkoria Refor- 
mationis Libr. III. Cap. III. eehellet. — Gewiß iſt es, 
daß das Wort baptizare, taufen, nicht blos das Un⸗ 
tertauchen, folglich das geiſtliche Sterben und Begra 
ben werden (nach Röm. 6, V. 3. 4.) ſondern auch zu⸗ 
gleich das Abwaſchen und Reinigen von Suͤnden, 
(nach Gap, 5, 26. 27.) anzeigen fol, welches durch 
ze oder Fern, tauchen ober untertauchen, 
nicht vollkommen ausgedruͤkt wird. Aus welchen moen 
Urſachen die rechtglaͤubige Kirche die vom Verf verwor⸗ 


Ren Woͤrter mit völligem Grunde beybehalten hat. 
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Abaͤnderung ſucht er in der Vorrede durch Auf⸗ 
führung 22 verſchiedener Bedeutungen dieſes 
Wortes in der Schrift des Alten und Neuen 
Teſtamentes; mithin auch feine Freyheit im 
Gebrauch eines andern und ihm ſchiklichern, 
anſtatt des gewöhnlichen Wortes Soen zu 
rechtfertigen). — 

3) Die beſondern Karaktere, die in dieſer 
Ueberſezzung vorkommen, und ſich auf die 
Randgloſſen beziehen, auch zum richtigen Ver⸗ 
ſtande des polniſchen Textes, und zu deſſen 
Uebereinſtimmung mit dem Grundterte dienen 
ſollen, werden erklaͤrt, und dabey angezeigt, 
daß die Abtheilungen in den Ruſſiſchen Hand⸗ 


ſchriften des Neuen] Teſtamentes, welche bey 


ihnen Zarzala heiſſen, auf Verlangen hinzuge⸗ 


*) Wäre 
die er H 
zu urtheilen; ſo h 
ſonnement verſchie 


der bey dem Worte Cages geduſſert, umſtaͤndlich 
ätte ich gegen ſein weltläuſtiges Nai⸗ 
denes, und ich hoffe nicht ungegrün⸗ 
deteb zu erinnern. Ich will blos Med Eine erwähnen : 
er verwechſelt offenbar dle in allen Sprachen deutlich 
Unterſchiedene Woͤrter: das Wort, verbum, polnlſch, 

Sto:o, und die Rede, Sermo, poln. Mowa , und ſezt | 
uuns für das andere, da doch dieſe benden Wörter keine 
gleichstltende Bedeutung haben. — Das übeige mus 
ich ſtilſchweigend übergeben, weil ich einc eigentlich 
theolegiſche Abhandlung zu ſchreiben mir vorgeſezt habe. 


es meine Abſicht, uͤber die Sophiſterey des Verf. 
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4. Und endlich bemerket unſer Verf., daß 
er zu jedem Kapitel die Summarien, oder den 
Inhalt deſſelben vorgeſezt, und dies habe er 
theils um der Einfaͤltigen und Lehrbegierigen 
willen, theils auf Anſuchen frommer und chriſt⸗ 
Ucher Herzen gethan u. ſ. w. — 

Dieſe Vorrede iſt unterzeichnet in Lublin 
den 27ſten des Heumonats im Jahr nach der 
Geburt Jeſu Chriſti 1577. 

III. Nun folgen hinter einander die Buͤ⸗ 
cher des Neuen Teſtaments, und zwar in 
der Ordnung, wie fie gewöhnlich im griechi⸗ 
ſchen Teſtamente, auch in der Danziger polni⸗ 
ſchen Bibel, angetroffen werden. 

Die Ueberſchriften der heil. Buͤcher 
lauten hier alfo ): . 
Dis 1) Ewa 


) Daß die Ueberſchriſten der heil. Bucher, mie fie in dien 
ſem Neuen Teſtamente geſtellet ſind, weder mit den 
jezzigen griechiſchen leberſchriften, noch mit den Ueber⸗ 
ſcheiften in der Danziger polniſchen Bibel uͤbereinſtlm⸗ 
men, lehret der Augenſchein. Ob die ausgedrukten Ti⸗ 
tel mit denen vom Verf, gebrauchten griechiſchen Teſta⸗ 
menten uͤbereinkomme, kann ich nicht ſagen, weil ich 
kein einziges Exemplar von denſelben hier habhaft wer⸗ 
den kan, um eine Vergleichung anzuſtellen. Indeſſen 
find dieſe Neberfchriften eben deſſelben weſentlichen In⸗ 
halts mit denjenigen, die wir in allen griechiſchen und 
polniſchen Exemplarien des Neuen Teſt. haben. So iſt 
auch der Unterſch bed dieſer Ueberſchriften von keiner groß 


DA 
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1) Euanitlium Swigte Fezufa Chrifkufa 
wedle Matheu/za, d. i. das heilige Evangelium 
Jeſu Chriſti nach dem Matthaͤo. 

2) Swigta Ewanielia edtug Marka, d. i. 
das heilige Evangelium nach dem Marko. 

3) Ewanielia Swigta medtug Lukafza, d. i, 
das heilige Evangelium nach dem Lukas. 

4) Swigta Ewanielia wedtug Jana, d. i. 
das heilige Evangelium nach dem Johannes. 

) Dzieie abo Sprawy Apoſtolſtie, d. i. 
die Geſchichte oder Thaten der Apoſtel. 

6) Lat Paula Apoſtola do Rzymianow, 
d. i. der Brief Pauli des Apoſtels an die 
Roͤmer. 

7) LA pierwfzy Pawta Apoſtola do Ho- 
vinthezykow, d. i. der erſte Brief Pauli des 
Apoſtels an die Korinther. 

8). Liſt wiory do Korynthezykow Apoflola 
Paula, d. i. der zweete Brief des Apoſtels 
Pauli an die Korinther. 

9) Liſt Paul oi do Galatow, b. i. der Brief 
Pauli an die Galater. 

10) Do Efefkich lift Paulo, d. i. der 
Brief Pauli an die Epheſer. 

tz) Liſt Paul om do Filipcenczykow, d. L 
der Brief Pauli an die Philipper. 

12) Lë 


fen Erheblichkeit, weil wir wiſſen, daß dieſe Heber- 
ſchriften nicht von den heiligen Schreibern ſelbſt her⸗ 
kommen, 


M. 
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12) Lift Pawlow do Kolofzenczykow,d.i. 
der Brief Pauli an die Koloſſer. 

13) Liſt pieriſei Pawta Apoſtola do 
Te/zalonicenezykow, d. i. der erſte Brief Pauli 
des Apoſtels an die Theſſalonicher. 

14) Wiory liſt Paula Apoſtola do Te- 
Szuloniconezykow , d. i. der zweete Brief Pauli 
des Apoſtels an die Theſſalonicher. 

rei Liſt pierwfgy Pawla Apoffota do 
Tymotheu/za, d. i. der erſte Brief Pauli des 
Apoſtels an Timotheus. 

16) Wiory li Pawta Apojfota do Ty- 
smotheu/za, d. i. der zweete Brief Pauli des 
Apoſtels an Timotheus. 

17) Liſt Pawta ſiviętego do Tytufza, d. i. 
der Brief des heiligen Pauli an Titus. 

18) Liſt Pawia fwigtego do Hilemona, 
d. i. der Brief des heiligen Pauli an Philemon. 

19) Lift do Hebreow, d. i. der Brief an 
die Hebraͤer ). 

20) Liſt 


) Keines von den Büchern des N. Teſt. hat Czechowie 
mit einer beſondern Vorrede verſehen, wie die Heraus⸗ 
geber der Danziger polniſchen Pibel gethan. Vom 
Svangelio Matthäi bis an den Brief Pauli an bie Kos 
loſſer hat er blos den Inhalt eines jeden Kapitels ange⸗ 
zeigt. Vor den drey Briefen Pauli, namlich den erſten 
an den Timotheus und den an Titus, ingleichen den 
erſten Brief Johannis, hat er mit dem Anfange des 

erſten 
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20) Liſt powfzerhny Swigtego Fakuba, | 21 

d. i. der allgemeine Brief des heil. Jakobi. Strietago 
21) Liſt bien" 

22) 


ds 
lego, d. 


erſten Kapitels eine kurze Einleitung in die erwahnten 
Briefe vorgeſezt. Allein der einzige Brief an die Hebrder, . 
worin wir die ſtattlichſten Beweiſe von der ‚göttlichen ligen Pe 
Herrlichkeit und der meffianifchen Ehre Jeſul Chriſtt 23) 
finden, hat ihm fo wichtig geſchienen, daß er eine Vor⸗ 
rede vorausgeſchikt, aus welcher die Abſicht des Verf. 
bey Verſertigung derſelben deutlich erkant wird. Dieſe 
Vorrede Inf theils den Inhalt des ganzen Vriefes, Sohn n 
theils die Eintheilung deſſelben anzeigen. — Erſtlich der Or 
redet er von dem Verfaſſer dieſes Brieſes, über wels ſchehene 
chen man lange geſtritten, und nichts gewiſſes Beffim: | der ganz 
men koͤnnen. Doch ſezt er hinzu einem lehrbegierigen Theilen. 
Chriſten ſey nicht ſowohl um die Kenntnis des wahren das eilſte 
Arhebers zu thun, als vielmehr um den Inhalt und. Zille ver 
die Eintheilung des ganzem Briefes. Und dieſes lezte bildet, 
will der Verf., feinem Leſer erklären. — Der Inhalt aus bey 
und Endzwek dieſes Briefes iſt: aus der Schriſt zu. Ii, dan 
beweiſen, daß Jeſus Chriſtus, (ich rebe hier mit den ` o ihn 
eigenen Worten und Ausdruͤkken des Verf.), der vor # ganzlich 
der Jungfrau Maria gebohren, und vom heiligen Geiſte Wegwel 
empfangen, von den Juden aber verachtet und getoͤdtet und ung 
worden, (NB. von ber ewigen und göttlichen Herrlich⸗ Buer 
keit des Sohnes Gottes, des Schoͤpfers und Erhalters Slabig 
aller Dinge, Kap. 1. V. 1. 2. 3. erwaͤhnt er gar nichts,) bänn, 
ſey der laͤngſt verſprochene Meſſias, d. i. der mit dem An. 
heiligen Geiſte geſalbte Koͤnig, Prieſter und Prophet, Za 
oder der treue Ausleger und Zeuge des vollkommenen Bray 
Willens Gottes zur Seligkeit, durch welchen Gott in leit, Fe 
den lezten Zeiten, als der Vater durch ſeinen einigen (nm 
Sohs Dir Erg 


M. Czechowic Neues Teſtament. 61 


21) Liſt pierwfzy powfzechny Piotra 
Swigtego, d. i. der erſte allgemeine Brief des 
heiligen Petri. 

22) Liſt wiory powfzechny Piotra Sueie, 
tego, d. i. der zweete allgemeine Brief des hei⸗ 
oe lliügen Petri. 

E 23) Pierwfzy powfzechny ieft Jana Swig- 


Nor 7000, 


e 


ahnten 


4 Nerf. 


li? 
Oleſe 


Sohn mit uns Menſchen geredet. (Alſo verſchweigt 


N. der Verf., als ein Sozinianer, die durch Jeſu Tod ge⸗ 
ok ſchehene Erlöfung der Menſchen ). — Es beſteht aber 
SI der ganze Brief, nach Anzeige des Vert. aus zweenen 
wie Theilen. Der erfte Theil, vom erſten Kapitel bis an 
leg das eilfte handelt von Chriſto, welcher gleich nach dem 
wahren Falle verſprochen, und hernach unter dem Geſezze abge⸗ 


ui Di ! bildet, vorgehalten und empfohlen worden, zuleze aber 
& Br | aus dem Saamen Davids erwekket und uns geſchenkt 
de if, damit alle, die felig werden wollen, ihn annehmen, 
mis in an ihn glauben, ſich feiner Macht und Herrlichkeit 
ill ep ! gänzlich unterwerfen, und keinen andern Fuͤhrer und 
d H Wegmeifer zu Gott fuchen ſollen. Denn die Verdchter 
bee und Ungläubigen haben viel härtere Strafen, als die 
lde Ungehorſamen unter dem alten Bunde; dagegen die 
I Gläubigen und Gehorſamen haben weit herrlichere Be⸗ 
lohnungen, als die ehemaligen Glaͤubigen, zu gewar⸗ 

ten. — Der andere Theil des Briefes vom eilften 
Kapitel bis zum Schluſſe des Sendſchreibens, erhält 
Ermahnungen und Erwekkungen zur Tugend, Maͤſſig⸗ 
keit, Heiligung und Geduld bis ans Ende, wozu uns 

theils die Beyſpiele der Heiligen, theils das preis wur 
dige Exempel Jeſu Christi ermuntern ſoll, u. ſ. f. 
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tego, d. i der erſte allgemeine Brief des heili⸗ 
gen Johannis. 

24) Wtory Lë Jana Swigtego, d. i. der 
zweete Brief des heiligen Johannis. 


25) Liſi trxcci Jana Swigtego, b. i. der 
dritte Brief des heiligen Johannis. 


26) Liſt do wfzech i obec Fudy Apdſtola 
Sioiętego, d. i. der Brief Judas des heiligen 
Apoſtels an alle insgemein. 


27) Obiawienie Jana Theologa, to ef: 
Bogoflowca, d. i. die Offenbarung Johannis 
des Theologen, das iſt, des Gottesredners“). 


IV. Nach allen dieſen Buͤchern ſolget erſt⸗ 
lich ein Namen ⸗ und Sach - Regifter, met 
ches den Titel führet: Neie tr abo fpifek flow y 
ër przedmieyfzych Nowego Teflamentu, 
d. i. Regiſter oder Verzeichnis der vornehmſten 

Wörter 


*) Bey ber Ueberſchrift der Offenbarung Johannis be 
merkt Chechowic am Rande: daß ſolche in andern Buͤ⸗ 
chern anders laute. Jnſey (ſtatt inſi)taki maa tytul: 
Obiawienie Swietego Apoſtofa y Ewanieliſty, Jana Bo- 
goflowa, abo Bogunowce, to jeſt, rego ktory o Bogu 
y Bofkich rzeczach mowi; d. h. andere haben ſolche 
Ueberſchrift: die Offenbarung des heiligen Apoſtels und 
Evangeliſten, Johannis des Theologen, d. i. deſſen, 

welcher von Gott und goͤttlichen Dingen redet. 
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Wörter und Sachen des Neuen Teſtaments ), 
ſo 


) Ich bin nicht in Abrede, daß lin dieſem Regiſter 
manche nuͤzliche uud gute Sachen zuſammengetragen 
der ſeyn Doch finde: man auch darin einen Auszug der 
ganzen Lehre der» Sozinianer. Zum Beyſpiel dient der 
99 Artikel: Chriſtus; der nach den Lehrſazzen der Unita⸗ 
ta pier geordnet iſt. Dleſer Artikel ik etwas zu lang, ihn 
5 gen hier vorzuſtellen. An deſſen Statt will ich einen andern 
u und kuͤrzern, namlich den Arrikel von der Taufe, 
aus dieſem Regiſter herſezzen: 
HD: Ponurzenie W wodzie Janowe Matt, 3, 6. Mark, 1, 
Anis 4. Luk. 3, 3. Jan. 1, 26. Dzie. 1,,5, 22. y 11, 16, 
19, 4. Bylo 2 nieba Jan 1, 33. Matt. 21, 25. Mark. 11, 
30 Od ktorego Jana ponurzony bedac Chriſtus 
vu wodzie Matt. 3, 13. Mark. 1, 9. Luk. 3, 21, Nurza 
teraz duchem y ogniem. Matt. 3, 11. Mark. 1. 8. 
Luk. 3, 16. ktorego uczniowie W wodzie jako y Jan 
nurzali Jan 4, 2. Dzie 2, 38. 41. y 8, 12, 13: 16. 36. 38. 
y 9. 18. y 10, 48. y 16, 15. 33. Lecz ſami Duchem 8. 
ponurzeni byli Dzie. rege, 16. A Pawel y tych 
znowu ponurzyé kazal, za Janowym ponurzenim 
(niem) ponurzeni byli, iZ o Duchu S. jniewiedzieli 
Dzie. 19, 3. A ponurzenie to Apottolfkie y Janowe 
potrzebuie uprzedzeigcey wiary y wyznaniaz kazanim 
(niem) fie grzechow. Matth. 3, 6. Mark, 1, 5. y 16, 
16. Luk. 3, 10. 11. Dzie. 2, 37. 38. 42, y 8, 12. 15. 36. 
au Po- 37. y 13. 2. y 19, 4. Bo teà ma byé na odpufzcze- 
goë NE nie grzechow. Die. 2, 38. 2 wzywanim imienia Je- 
zuſowego. Date, 2, 38. Y 8, 16. y 19, 8. A ma bye 
ud pech ludzi, ktorzyby fie za umarle poczytali 1 Kor. 
Ville 15,29, Zeby przez ponurzenie W Smierg Weg 
HK? 


wel⸗ IE 
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fo 525 Seiten betraͤgt und demſelben eine 
Nach⸗ 


fowe pogrzebieni byli. Rzym. 6, 3. 4. Kol. 2, 13. 
A to dla przyobleezenia na fie Chryſtuſa Gal. 3, 27. 
Na odrodzenie y poswięcenie przez ducha Efez. e, 26. 
Tit. 3, F. I dla ufpokoienia przed Bogiem ſumnie- 
nia 1 Piotr. 3, 21. A ma byé na imfę Oyca y Syna y 
Ducha S. Mart. 28, 19. Ponurzenie tes znaczy meke 
Matt. 20, 22. 23. Mark. 10, 38. 39. Luk, 12, 50. Po- 
tym za konne omywanie Hebr. 9, 10. Nad to zydo- 
wikie omywania. Mark. 7, 4. Luk. 11, 38. 

Ich werde dieſe Stellen ohne die vielen Citata ver⸗ 
dollmetſchen, die auch ein Deutſcher verſtehen kan, wenn 
er bemerkt, daß Dzie die Ap. Geſchichte Rzyın, ber 
Mrief-an die Roͤmer, und 1 Piotr die Epiſtel Petri iſt. 
Alſo ſagt uns Czechowie von der Taufe: „die Waſſer⸗ 
„taufe Johannis — war vom Himmel — Von welchem 
Johannes Chriſtus mit Waſſer getauft worden — und 
er nun mit dem Geiſte und Feuer taufet — deſſen Juͤn⸗ 
ger mit Waſſer, wie auch Johannes, getauft haben — 
Nur ſie allein find mit dem heiligen Geiſte getauft — 
und Paulus hat auch die zu taufen befohlen, welche 

mit der Taufe Johannis getauft worden, weil ſie vom 
heiligen Geiſte nichts gewuſt — dieſe Taufe aber der 
Apoſtel und Johannis bedarf den vorgaͤngigen Glauben 
und Bekentnis, und die Bekehrung von Suͤnden — 
Denn ſie ſoll auch zur Vergebung der Suͤnden geſche⸗ 
hen — mit Anrufung des Namens Jeſu — und iſt auch 
fuͤr dieſenigen Menſchen, welche ſich vor Todte hal⸗ 
ten — (NB. der Spruch 1 Kor. 18, 29. beweiſt gar 
nichts) — damit fie durch die Taufe in den Tod Chriſti 
begraben werden, — und zwar, damit fie Chriſtum an⸗ 
chen 
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Nacherinnerung beygefuͤgt iſt ). Zulezt 
iſt noch ein Verzeichnis der STE 
ruk⸗ 


ziehen zur Wiedergeburt und Heiligung durch den 
Hell. Geiſt — und zur Befriedigung ihres Gewiſſens 
vor Gott — (NB. 1 Petri 3, 21. wird geſagt: der 
Bund des guten Gewiſſens mit Gott,) — Sie muß 
aber geſchehen im Namen des Vaters, und des Soh⸗ 
nes, und des heil. Geiſtes. — Die Taufe bedeutet 
auch das Leiden — hernach die geſezliche (oder Leviti⸗ 
ſche) Reinigung — überdies das juͤdiſche Waſchen. — 
Aus dieſer Vorſtellung find die ſozinianiſchen Lehrſaͤzze 
von ber Taufe deutlich zu erſehen. — 


*) Die Nacherinnerung des Verf. am Ende des Regiſters 
lautet alſo: „Zamknienie ku caytelnikewi M. C. (Marcina 
„ Czechowica). To maſz Chryſtianſki towarzyſau ſpoſob 
„ tylko okazany reieſtru Nowego teſtamentu w kilku 
„artykulach, y to na krotce fpifany: bo y czas y 
„ kſięgi wiekfzego y doſtatecznieyſzego mi czyni€ nie 
„dopufzezaiy, Wfizakze nmiemam, Ze ty ztad po- 
„ chop wziawfzy bedziefz mogl nad ten obfitfzy ſobie 
„uezynié, a2 kaödey materiey porzadnie Bowo Boze 
„ rozbierac. A nit fobie infzy 2 gotuieſz: do czaſu 
„tego uzyway. A Bogu Oycu przez Jezuſa Chryſtuſa 
wn Zawzdy pilng chwale oddaway, Pan niech bedzie 
„2 toba. Amen,‘ 


Diele Nacherinnerung habe Ich fo uͤberſezt: Schluß⸗ 
Rede an den Leſer des Martin Czechowic: Hier 
haſt du, chriſtlicher Freund, oder Mitbruder, blos ei⸗ 
nen Entwurf vom Regiſter Ke das Neue Teſtament, 
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Drukfehler in dieſem Buche angehangen, und 
damit das ganze Werk beſchloſſen. 


(Die Fortſezzung folgt kuͤnftig.) 


po in etlichen Artikeln, und das ins Kurze, gefaſſet if, 

* Denn ſowohl die Zeit, als auch die Groͤſſe des Buchs, 

Hat mir ein gröſſeres und vollſtaͤndigeres zu machen nicht by 
verſtattet. Doch meyne ich, daß du hiervon Anleitung 7 
nehmen kanst, dir ſelbſt ein volſtändigeres, als dieſts, fkie; 
zu machen, um in jedem Stüffe das Wort Gottes gehörig 

zu erforſchen. Ehe du dir aber ein ander Regiſter ver⸗ 


| 


ſertigeſt, fo dedkene dich fo lange des gegenwaͤrtigen, Von d 
und ſtatte Gott dem Vater durch Jeſum Chriſtum ein N 
immerwaͤhrendes und fleiffiges Lob ab. Der Herr fen Gol 
mit dir, Amen. redſe 
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Von der Beredſamkeit und Poeſie, von 
Golanſti, Schok Piar. Lehrer der Be⸗ 
redſamkeit in den offentlichen War⸗ 
ſchauer Schulen. Warſchau, 1786. 
315 S. 8. en: 


Dum Theik geſammlete Gedanken aus Cicers, 

Quinctilian und Rollin, alſs ohne Zwei⸗ 

fel mehrere ſchoͤne Stuͤkke ſind in dieſem Buche 
uͤberſezt anzutreffen. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß der Herr Verf. mehrere Schriften vortrefli⸗ 
cher Auslaͤnder benuzt haͤtte, um ſeinen Mate⸗ 
rien mehr Licht zu geben, und mit ihnen in fel⸗ 
bige tiefer einzudringen. Da dieſes Werk 
gleichſam als ein Beweis angeſehen werden kan, 
wie weit die Nazion in der Philoſpphie über die 
Grundſaͤzze dieſer ſchoͤnen Kuͤnſte gekommen iſt, 
ſo wird man daraus nicht ohne Grund ſchlieſſen, 
E 2 daß 
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daß es in dieſem Theile der Wiſſenſchaften bey 
uns noch ziemlich dunkel ausfieht. Wir wollen 
zur Beurtheilung für Sachkundige Leſer einen 
guten Theil der Gedanken des Verf., und zwar 
ohne alle weitere Bemerkungen uͤber ſelbige 
mittheilen. 


Erſt handelt der Verf. auf 234. Seiten von 
der Beredfamkeit; das uͤbrige nimmt die Ab⸗ 
handlung uͤber die Poeſie ein. Der erſte Theil 
enthält: Abſicht und Anfang der Bered- 
famfeit. Die Menſchen waren Anfangs unge, 
ſittet und ohne Geſezze, mußten alſo von der 
Nothwendigkeit beſſerer Ordnung von Aufmerk⸗ 
ſamern erſt uͤberzeugt werden. Beduͤrfnis und 
Erfahrung lehrten die Menſchen reden, daher 
die Regeln der Grammatik; und endlich rhetos 
riſche Bemerkungen, welche vor der Theorie der 
Beredſamkeit vorausgehen muſten. Bered⸗ 
ſamkeit alter Volker. Indianer und Gries 
chen. Zum Muſter fuͤhrt der Herr Verf. hier 
die Unterredung des Königs Taxiles mit Ale⸗ 
randern dem Groſſen an, und die Antwort 
der Spartaner auf den Befehl des leztern, 
ihn für einen Gott zu erkennen. Romer. 
Rebe des Lucil, welcher ſich nach der Schlacht 
bey Philippi vor den Brutus ausgegeben hatte, 
um leztern vom Nachſezzen der Feinde zu be⸗ 
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freyen, an den Anton. Beredſamkeit der 
heil. Schrift. Die bekannte Stelle: es mer, 
de Licht. Davids: ich ſehe den Gottloſen erbäi 
het wie eine Ceder. Hiobs Stelle vom Meer. 
Eleazars Rede, Makkab. 2, im 6. Kap. Ant⸗ 
wort des Hausvaters zu den Arbeitern im Evan⸗ 
gelio. Eine lange Stelle aus Rouſſeaus Emil, 
zum Beweis in dieſer Materie. Beredſamkeit 
iſt das Werk freyer Voͤlker. Aus ſolchen was 
ren Demoſthenes und Cicero. Die aſiatiſche Art 
zu reden begnuͤgt ſich, ſo wie unter einem jeden 
Deſpotismus, blos mit ſchmeichelhaften Lobes⸗ 
erhebungen — und berechnet die Befehle des 
Herrn nicht nach Recht und Billigkeit, fondern 
nach Anſehn und Macht. Die Schönheit 
der Beredſamkeit beruht nicht blos auf leerem 
Lobe, welches den Ohren ſchmeichelt; ſie 
muß ans Herz dringen; und das kan 
da nicht geſchehen, wo der Wille ei⸗ 
nes Einzigen Geſez if, — Verſchieden⸗ 
heit der Beredſamkeit. Auch unter gemei⸗ 
nen Leuten finden ſich zuweilen gute und ans 
Herz gehende Ausdruͤkke: Antwort jenes engli⸗ 
ſchen Matroſen gegen die ihm unrecht thuenden 
Franzoſen: meine Seele befehle ich Gott, und 
die Rache dem Vaterlande. Verantwortung 
des Bauern, der vor den auf ſeinen Akker ge⸗ 
fallenen Ballon von Blanchard zehn Dukaten 

ES vers 
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verlangte. — Es iſt nicht wenig Unterſchied 
zwiſchen einer Rede aus Beduͤrfnis, und einer 
ausgearbeiteten, zwiſchen einer eine Sache be⸗ 
ſchreibenden, und einer wichtigen zur Ueberzeu⸗ 
gung eingerichteten Rede. — Die Griechen 
und Roͤmer brachten die ganze Beredſamkeit auf 
drey Arten, — welche aber doch oͤfters verei⸗ 
nigt werden koͤnnen. 


Gründe und Suͤlſsmittel der Bexed⸗ 
ſamkeit. 

Natuͤrliche Geſchiklichkeit. Man muß 
ſelbſt fühlen, wenn man andere uͤberzeugen 
will — ſo wie ein ehrwuͤrdiger, tugendhafter 
Vater, der ſeine Kinder zur Tugend ermahnt; 
ein Patriot, der zu ſeinen Mitbuͤrgern redet; 
eine den fruͤhen Tod ihrer Kinder beklagende 
Mutter. Kurz man muß ein fuͤhlendes Herz, 
vollkommenen Verſtand, ſcharſen Wiz, leichtes 
Gedaͤchtnis, angenehme Stimme, fertige 
Zunge, ſreye Bruſt und gutes Ohr haben. — 
Kuͤhrung der Gemuͤther. Vernüͤnftiger 
Gebrauch der WE bringt groffe Wie 
kungen hervor, wie Cicero mit der Rede fuͤr 
den Ligarius. Die Menſchen haben ein inne⸗ 
res Gefühl von Wahrheit und Tugend, welchem 
die alten Philoſophen fo viel zutrauten, daß bey 
dem Areopagus ſogar verboten war, Leiden⸗ 
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ſchaften zu erregen. Aber Redner wußten, daß 
die Menſchen ſich nicht immer von Vernunft 
leiten laſſen, und nahmen die Leidenſchaften zu 
Huͤlfe. Figuren ſind Mittel, Menſchen zu un⸗ 
fern Meynungen zu bewegen. Der Verf. will 
blos einige berühren: Exklamazion. Beyſpiel 
aus dem Cicero: o tempora! o mores! &c. 
in dieſem Beyſpiel iſt noch uͤberdieſes: Enume⸗ 
ratio partium, und Kepetitio. Apoſtrophe. 
Proſopopeia. Zweifel. Frage. Epiphone⸗ 
ma. Geſchmak. Einer findet Geſchmak an 
der Muſik, ein anderer am Jagen, ein ande⸗ 
rer an der Oekonomie u. ſ. w. Hier aber iſt 
nicht die Rede von moraliſchen Betrachtungen, 
ſondern von dem, was den guten Geſchmak be⸗ 
wirken und vollkommen machen kann. Denn 
der Geſchmak iſt der Richter aller Werke des 
Verſtandes, des Wizzes, des Scharflins, 
und der Kuͤnſte. Das Gefühl und die Zaͤrt⸗ 
lichkeit, vermoͤge welcher wir die Schoͤnheiten 
einer Rede oder Schrift von den minderſchoͤnen 
unterſcheiden, kan Geſchmak genant werden. 
Er vermeidet, was in gemeinen Reden wohlgezo⸗ 
genen Leuten nicht zu gefallen pflegt; verwirft 
gemeine Verzierungen, und ſucht nur die rei⸗ 
zendſten. Ein geſunder Verſtand bey dieſem 
zaͤrtlichen Gefuͤhl entdekt auch kleine Fehler, 
wenn fie gleich mit tauſend Verzlerungen kuͤnſt⸗ 

E 4 d lich 
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lich bedekt ſind — das Mt des menſchlichen 
Werſtandes iſt überhaupt ſchwach und begraͤnzt, 
vielleicht wird ſich ſelten ein vollkommener Ge⸗ 
ſchmak bey einem gruͤndlichen Verſtande finden. 
Man kann ſich alſo nicht wundern, daß ein 
nicht voͤllig gebildeter Geſchmak lieber zu einem 
zeltvertreibenden Buche, zu wunderlichen, oft 
keinen Zuſammenhang habenden Träumen, 
greift, als zu einem aufklaͤrenden und nuͤzlichen 
Zeitvertreibe — aͤuſſerliche falſche Reize ver⸗ 
breiten oft falſchen Geſchmak — den gefalli⸗ 
gen Geſchmak, der fo vielen verſchiedenen 
Moden den Anfang giebt, möchte man lieber 
Fantaſie, als Geſchmak nennen. Die Natur 
iſt das einzige Muſter des Geſchmaks; alſo kan 
nur ein guter Geſchmak der mit der Natur uͤber⸗ 
einſtimmende ſeyn. Und doch ſieht man ben 
Menſchen und Voͤlkern, auch bey ſolchen, 
welche ihre Aufklaͤrung empfiehlt, einen ver⸗ 
ſchiedenen Geſchmak, welcher gut ſeyn kan, 
wenn er mit der Natur uͤbereinſtimmt; denn 
dieſe kan aus verſchiedenen Geſichtspunkten be⸗ 
trachtet werden. Das Bild einer Sache bleibt 
doch natürlich, wenn es auch in verſchiedenen 
Stellungen erſcheint. Von den Beden der 
Redner. Eingang. Bemeiſe. Schluß. 
Beyſpiele davon aus Cicero und Tacitus. 
Auswahl der Gedanken. Gedanken ſind 
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Bilder der Sachen. Wahre und falfche Ge 
danken. Das Jagen nach ſcheinbaren Gedan⸗ 
ken iſt der Beredſamkeit ſchaͤdlich. Beyſpiele 
dazu: victrix caula diis placuit, ſed victa Ca- 
toni. Moch aus dem Seneka. Vorſtellungen 
müffen einen natürlichen Zuſammenhang haben. 
Elokuzion. Deutlichkeit. Auswahl der 
Worte. Beyſpiele aus dem Cicero und Jeige» 
nes Exempel des Verfaſſers. Reinigkeit der 
Sprache. Hier eifert der V. gegen die Ein⸗ 
miſchung Franzoͤſeſcher Wörter und Wortfuͤgun⸗ 
gen in die Polniſche Sprache welche jezt uͤber⸗ 
hand nehmen. Von den Uebergaͤngen, 
als geſchikten Verbindungen. Von der Har⸗ 
monie der Bered ſamkeit, (wo in der erſten 
Zeile die durch einen Drukfehler eingeſchlichene 
Negazion der Meynung des Hrn. V. gerade 


widerſpricht). Vom Stil Verſchiedene Arten 


deſſelben. Beyſpiele von Beſchreibungen aus 
Livius, Cicero, Plinius, Plutarch, Quinctilian, 
nebſt zwey eigenen uͤber das Ungluͤk des Landes 
unter Johann Kaſimirn, und uͤber die Peſt zu 
Anſange dieſes Jahrhunderts. Lobreden. Dank⸗ 
ſagungsrede des V. an den Koͤnig fuͤr Beſtel⸗ 
lung eines Armen. Advokaten bey den Koͤnigli⸗ 
chen hoͤchſten Gerichten. Beredſamkeit auf 
den Reichstägen; gerichtliche. Base, 
Beredſamkeit. 
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Nun handelt der Verf. von der Dichtkunſt. 
Die Poeſie, ſagt er, welche in der Einbildungs⸗ 
kraft, als in ihrem eigenen Reiche herrſcht, iſt 
fo weitlaͤuftig, aus fo verſchiedenen Theilen 
zuſammengeſezt; geht ſo weit, als die Einbil⸗ 
dungskraft, deren Frucht fie iſt!. Wie weile 
läuftige Sander auf kleine Karten gebracht wer⸗ 
den, ſo will ich auch bey Beſchreibung der 
Poeſie verfahren, und blos das Weſentliche 
vortragen. Anfang und Abſicht der 
Dichtkunſt. Grunde derſelben. Nach⸗ 
ahmung der Natur. Maler und Poeten langen 
nach allen Schönheiten und Geſtalten der Na⸗ 
tur, ſezzen fie durch die Einbildungskraft ger 
ſchikt zuſammen, und ſtellen alfo immer einen 
angenehmen oder ruͤhrenden Anblik dar. Poeſie 
beruht nicht blos auf dem Bau der Worte und 
dem Reim, ſondern vielmehr auf vernuͤnftigen 
und ſtarken Gedanken, lebhaften, zaͤrtlichen 
und erhabenen Vorſtellungen. Fikzion iſt die 
Seele der Poeſte, nur muß fie natuͤrlich ſeyn. 
Beſchreibung dieſer Gedanken aus dem Horaz. 
Poetiſcher Stil. Unter tauſend Versmachern 
iſt ſelten ein Poet. Es giebt Verſe, welche 
Proſe werden, ſobald man ihnen den Reim und 
Versbau nimmt; wahrer poetiſcher Stil 
bleibt, wenn man auch die Harmonie der Verſe 
zerſtort. Zieler Stil beruht auf faſt beſtaͤndigen 
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Aehnlichkeiten (Gleichniſſen) und Vergleichun⸗ 
gen, häufigen und kuͤhnen Metaphern, ſtarken 
und geſezten Ausdruͤkken, die man ſonſt ges 
woͤhnlich nicht braucht. Virgilius beſchreibt 
die Holle fo, wie fie kein Redner beſchreiben 
koͤnnte, weil er nicht fo viel Freyheit der Einbil⸗ 
dungskraft hat. Zwey kleine Beyſpiele aus 
dem Kochowſki und Kunarſki. Gintheilung 
der Poeſie. Man theilt ſie zuerſt in die in⸗ 
nere und in die Auffere. Die erſte beſteht in 
der Nachahmung der Natur, die andere im 
Versbau. Zur erſtern gehoͤren auch Romane, 
oder erdichtete Hiſtorien, welche viel beſſern und 
auch viel verderben koͤnnen; auch gehoͤren zu 
der erſtern Gattung proſaiſche Ueberſezzungen 
der Dichter, Der Dichter redet entweder al⸗ 
lein, oder führt andere redend auf, oder er ver 
det ſelbſt und laͤſt auch andere reden. Zur er⸗ 
ſten Gattung gehoͤrt Epigram, Satyren, Ele⸗ 
gien, Ode. Zur andern Schaͤfergedichte 
groͤſtentheils, Komoͤdien, Tragoͤdien, Opern. 
Zur dritten das Heldengedicht. Komoͤdien und 
Tragoͤdien nent man uͤberhaupt: Drama, und 
das Heldengedicht: Epopee. Unter den Ge⸗ 
dichten ſind einige ſchwerer, einige leichter; ſo 
iftfes leichter eine Satyre oder Epigram zu 
ſchreiben, als eine Tragoͤdie. Epigram. 
Erſt bloſſe Inſchrift, jezt ein jeder kurzer und 

wizziger 
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wizziger in einen Vers eingefchloffener Gedanke. 
Je kuͤrzer es iſt, je mehr Bedeutung es. hat, je 
beſſer. Es muͤſſen aber wenigſtens zween Verfe 
ſeyn, und gleichſam zween Theile einſchlieſſen: 
den Ausdruk der Sache und die Meynung von 
derſelben. Sonſt bleibt es blos Inſchrift, wle 
jenes beym Virgil: Aeness haec de Danais 
victoribus arma. Beyſpiele. Epigram auf 
den Koloß, den der jezt regierende Koͤnig auf 
dem Ufer des Niemen aus den aus dem Fluſſe 
weggeſchaften Selfenftüffen errichten laſſen, und 
das wir ſhieher ſezzen wollen. 
Ille ego tot faeclis letitans ſub flumine rupes 
Exploſa artificis cerno labore diem. 
Quaeque modo ingenti lacerabam ſtrage carinas 
Illudor, ficco nil nocitura folo; 
Perze triumphali tranquillus, navita, remo, 
Divitias genti ſerque referque tuae. 


Sisque memor ſemper, durum nihil eſſe, quod unquam 
Non verus patriae vincere poſſet amor. 


Noch drey andere Erempel. Satyren. 
Mürffen nicht Perfonen angreifen, ſondern all» 
gemein beſſern. Lucilius, und nach ihm Ho⸗ 
rat: haben ſelbige aus einem laͤcherlichen Schau⸗ 
ſpiele unterredender Perſonen zur gegenwaͤrtigen 
Geſtalt gebracht. Perſius iſt ſchwer zu verſte⸗ 
hen, weil er zu Merons Zeiten lebte, und ſich 
ulſo beſſer verſtekken muſte. Kochanowſki, 
Opalinſki, 
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Opalinſki, Naruſzewicz, Kroſizki, find unfere 
berühmteſten Satyrenſchreiber. Die Verſe 
kommen in dieſer Gattung zuweilen der Proſe 
‚näher. Elegie, (unter eben dieſem Abſchnitt) 
druͤkt Leid und Freude aus, erſteres beym Ovid, 
lezteres beym Tibull und Properz Die Nächte 
des Poung find eigentlich klagende Elegien. 
Wir haben keine eigne Benennung für felbige 
in unſerer Sprache. Lieder oder Oden. 
Sind eine Art Verſe, die Anfangs mit der 
Muſik vereinigt waren. Jezt drukken ſie alle 
Arten heftiger Bewegungen aus, und müffen 
durchgehends ungewöhnliche Stärke haben, wie 
ein ausgetretener Strom oder aufloderndes 
Feuer. Weil alſo der Enthuſiasmus nicht 
lange waͤhren kan, ſo kan die Obe nicht lang 
ſeyn. Beyſpiele; aus Kochanowſki: über den 
Einſall der Tatarn; dem Kuchowſki: uͤber dem 
„Bereſtezer Treffen. Hymnen find Lieder Gott 
zu Ehren. Das ſalvete Hores Martyrum, auf 
die unſchuldigen Kinder, zum Beyſpiel. Die 
Pſalmen Davids ſind in der lyriſchen Gattung 
auserleſene Werke. Es giebt Helden⸗, philo⸗ 
ſophiſche, moraliſche Oden, welche ihrem ver, 
ſchiedenen Zwekke nach, lieblich, angenehm, 
lebhaft und durchdringend ſind. Beyſpiel aus 
Naruſzewicz Ode: über die Rede des Königs 
für feine Mörder. Sarbiewſki, Ines, Kos 
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Bok, gab dennoch die erſte Gelegenheit zu die. 
fer Gattung Gedichte. Theſpis führte unter 
den gemeinen fpielenden Haufen Unterredungen 
und Verfe auf den Bacchus und andere Goͤtter 
ein. Eſchiles fuͤhrte Einheit in den Schau⸗ 
ſpielen ein, und das Theater nahm ſeinen An⸗ 
fang. Hernach machte ſich Ariſtophanes mit 
ſeiner Romödie, oder vielmehr Satyre, 
beruͤhmt. Dieſes alles hat das Genie des 
Sophokles und Euripides, athenienſiſcher Tra⸗ 
goͤdienſchreiber, zur Vollkommenheit gebracht. 
Wie bey den Griechen in Anſehung der Ausbrei⸗ 
tung des Geſchmaks das Drama eine dreyfache 
Epoche gehabt hat: die ernſthafte, die minder 
ernſthafte, und die laͤcherliche; ſo war es ver⸗ 
muthlich auch bey den Roͤmern. In einer An⸗ 
merkung hierzu erinnert der V., daß die erſten 


. Mömer das Drama in fünf Akte getheilt haben. 


Der erſte dient zu Anzeige der Sache, des 
Orts, und oͤfters auch der Zeit, wenn ſich die 
Sache zutraͤgt. Der vornehmſten Akteurs 
zeigen ſich in demſelben, oder wenigſtens ge⸗ 
ſchieht ihrer Erwähnung. Der andere hellt af, 
maͤhlig die Intrigue auf. Im dritten wird die 
Sache noch ſchwieriger, im vierten noch ver⸗ 
wikkelter, im fünften loͤſet ſich der Knoten auf. 
Es können aber auch drey, auch zween Aktus 
ſeyn. — In Polen, fo wie vorher auch in an⸗ 

dern 
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dern Ländern, vertraten laͤcherliche Schüler 
Dialogen in Kirchen und Schulen die Stelle 
des Theaters. Das Drama des Kochanowſkiz 
die Abfertigung der Griechen, erkent dieſer ſelbſt 
ſchon fur unvollkommen. Eeſt unter Auguſt III. 
zeigten ſich auf dem Theater des Colle gii der 
patrum P. S. Werke des Corneille, Racine und 
Moliere uͤberſezt. Waclav Rzewuſk'i, der als 
Kaſtellan von Krakau ſtarb, hat einige Trauer⸗ 
ſpiele geſchrieben, und den Stof dazu aus der 
Polniſchen Geſchichte genommen; und Sta 
niſtaus Ronarffi ſchrieb ein Trauerſpiel Epami⸗ 
nondas. Unter dem jeztregierenden Koͤnige hebt 
ſich das Drama, theils in Originalen, theils 
in Ueberſezzungen. Jedes dramatiſche Stuͤk 
erfordert Einheit, welche darinnen beſteht, daß 
eine jede Scene, Vorfall, Veränderung, nicht 
blos auf einander folgen, ſondern daß eine in 
der andern ihren Grund habe; daß alle Reden, 
Umſtände und Intriquen zu einem Zwekke ab⸗ 
zielen Alles muß zur Aufklärung der Sache, 
oder zur Intrigue dienen. Dahin gehoͤrt, daß 
der Dichter die gehörige Zeitdauer fuͤr die Sache 
beſtimme. Man giebt zwar dazu nur einen 
Tag, aber es thut nichts, wenn auch die Sache 
uͤber 24 Stunden Zeit gienge Dazu dient die 
Unterbrechung zwiſchen den Akten. Denn was 
man z B. dem Zuſchauer in drey Stunden 
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zeigt, das gewinnt durch die Eintheilung in 
Akten gleichſam eine Ausbreitung der Sache, 
und Zeit, die angelegten Projekte ins Werk zu 
ſezzen. Daher zeigt ſich die Sache auf dem 
Theater ſchon fertig, und dadurch gewinnt fie 
bey den Gegenwaͤrtigen Glauben. Denn nie⸗ 
mand fraͤgt darnach: ob es moͤglich ſey, in ſo 
kurzer Zeit dieſes zu thun, was man vorgenom⸗ 
men? er will lieber glauben, daß es ſchon ge⸗ 
ſchehen. Wahrſcheinlichkeit. Die zwote 
Befordernis. Selten findet ſich ein Suͤjet zum 
Drama, wozu man nicht etwas hinzufuͤgen 
muͤſſe; aber der Dichter muß doch ſolche Um⸗ 
flände erfinden, welche hätten dabey ſeyn koͤn⸗ 
nen. Wenn ſich ein Karakter aͤndern ſoll, ſo 
muß eine wichtige Urſache dazu ſeyn, wie beym 
Cinna; denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß ein 
Menſch, mit dem ſo umgegangen wird, wie 
Auguſt mit Cinna, noch ſollte Haß behalten 
konnen. Intereſſe, die dritte Erfordernis, 
Dieſes entſpringt aus dem Stande, dem Schik⸗ 
ſaale und Karakter der Perſonen. Auch Be⸗ 
zug aufs Vaterland pflegt dieſes zu bewirken. 
Die Freundſchaft des Leſzek mit dem Goworka 
wuͤrde auf dem Polniſchen Theater mehr in« 
tereſſiren, als Pilades und Oreſt. Die Vor⸗ 
faͤlle muͤſſen unerwartet kommen, und auch gut 
vorgeſtellet werden. Das SR wird doppelt 


ſtark, 
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ſtark, wenn ich gleich im erſten Akte aus kurzer 
Erzählung fo viel höre, als mir zur Einficht 

des Zweks noͤthig iſt, und wenn mich die Akzion 

hinreiſt; fonſt verfehlt das Drama feinen Zwek. 

Die Schwierigkeit muß gros ſeyn, damit die 

Aufloͤſung deſto intereſſanter werde. Am Be⸗ 

ſten wird es vermuthlich ſeyn, wenn man die 

am meiſten intereſſirenden Perſonen aus grat 

ſem Ungluͤk zu groſſem Gluͤk bringt, und um⸗ 

gekehrt die Feinde derſelben in groſſes Unglüf: 

Auch gehöre zum Intereſſe des Drama, daß 
alles darinne die Leitung zur Tugend zur Abſicht 
habe. Vollſtaͤndigkeit. Dieſe erfordert, 
daß der Zuſchauer am Ende das Schikſal aller 
Perſonen wiſſe. Ende durch Heyrath iſt auch 
in der Komoͤdie fo. gar nicht immer noͤthig; 
Freunde koͤnnen ſich vertragen, ein Sohn ſeinen 
erzuͤrnten Vater abbitten, u. . w. Ariſtoteles 
erfordert zur Vollſtaͤndigkeit weiter nichts, als 
daß Feinde Freunde werden. Das Trauer⸗ 
ſpiel. Dieſes beruht auf groſſen Handlungen, 
Heroiſmo, Nuͤzlichkeit der Beyſpiele, Aus⸗ 
wahl der Gedanken, einer vernuͤnftigen Wahl 
tugendhaſter Bewegungsgruͤnde zu Handlungen, 
und angemeſſener Mittel zu Hebung der Schwie⸗ 
rigkeiten. Unter den ſo vielen Komoͤdien, wel⸗ 
che bey immer groͤſſerer Vollkommenheit des 
Polniſchen Theaters, durch die Haͤnde Ges 
af 
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hat ſich nur ein Trauerſpiel zu dieſen Zeiten ge⸗ 
zeigt. Vielleicht wird das vom Wybicki ge⸗ 
ſchriebene Trauerſpiel: Sigismund Auguſt auf 
ſeinem erſten Reichstage (da es um die Koͤni⸗ 
gin Barbara gieng) unter uns die Nachahmung 
der Korneillen und Racinen erwekken. Das 
Trauerſpiel hatte bey den Griechen mehr Anſe⸗ 
hen und Intereſſe, weil ſie, als ein freyes 
Volk, gern zuſahen, wenn ein Groͤſſerer, an⸗ 
dern zum Beyſpiel gedemuͤthiget wurde. Die 
Akzion kan tragiſch ſeyn, wenn auch die Sache 
nicht ſehr tragiſch iſt. Abulmore, z. B. aus 
dem homme univerſel, und die Geſchichte des 
Vaters im Blutbad zu Theſſalonich beym 
Fleury Hiſt. Ecel. Tom. 4. 1. 19 find fragifche 
Vorfälle. Ich weis, daß der Mord auf dem 
Theater nicht ſtatt findet, aber man kan dieſe 
erſchrekliche Scene aus den Augen ruͤkken, und 
denken laſſen. Sieht man im Trauerſpiel blos 
aufs Er habene, Tal iſt es wahr, was viele mey⸗ 
nen, daß blos Perſonen hohen Standes darin⸗ 
nen auftreten muͤſſen; ſieht man aber aufs Ruͤh⸗ 
rende, ſo findet man auch bey dem gemeinen 
Volke Helden. Die in dem Trauerſpiel noth⸗ 
wendige Ruͤhrung des Herzens durch ſchwere 
Zufaͤlle u. ſ. w. geraͤth am beſten, wenn es ſonſt 
angeht, wenn die Perſonen einander unvermu⸗ 
thet erkennen, oder ſich einander wieder erin⸗ 

2 nern. 
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nern Vom Luſtſpiele. Ein und derſelbo 


Fehler und Leidenſchaft bringt bey verſchiedenen 
Per ſonen nicht einerley Wirkung hervor. Ueber 
Fehler der Privatperſonen lacht man, aber 
Fehler der Koͤnige ſind Schaden des Volks. 
Daher gehören jene zum Luſtſpiele, wie dieſe 
zum Trauerſpiele. Das &uftjpiel ſtellt die Leute 
vor, wie fie gewoͤhnlich find, und das Trauer⸗ 
ſpiel, wie ſie ſelten ſind. Vergehungen, in ſo 
weit fie laͤcherlich und veraͤchtlich find, gehören 
zu jenem, und in ſoweit ſie groſſe Veraͤnderun⸗ 
gen und Ungluͤk ſtiften, zu dieſem. Zum Luſt⸗ 
ſpiele gehoͤrt vielleicht mehr Wiz, und zum 
Trauerſpiele uͤber dieſes mehr Vollkommenheit. 
Der Verfaſſer eines Luſtſpiels muß einen luſti⸗ 
gen, ſcherzhaften, oder wie man es ausdruͤkt, 
komiſchen Geiſt haben. Die Komoͤdie muß 
Wiz und Weltkenntnis zeigen. Das Luſtſpiel 
muß mehrere in verſchiedenen Perſonen zer⸗ 
ſtreuete Zuͤge eines Fehlers oder eines Karakters 
in einer Perſon vereinigen, um ihn ſtark zu 
machen. So wird der Geizige ſich in ſeinem 
Karakter ſein ganzes Leben hindurch nicht 
ſo zeigen, als in einer Stunde auf dem Thea⸗ 
ter. Kontraſt der Karaktere trägt zum Laͤcher⸗ 
lichen ungemein viel bey. Der komiſche 
Scherz iſt verſchieden, und gefaͤllt daher 
verſchieden. Daher koͤnte man gës. 
ür 
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für Herren und Perſonen von Geſchmak haben, 
und andere fuͤrs Volk. Wiederum beruht 
manches Luſtſpiel auf der Intrigue, und andere 
wieder blos auf Verſchiedenheit der Karaktere, 
manches hat beydes zuſammen. Terenzius hat 
zu wenig komiſches; Plautus zu viel. Unter 
den Polniſchen Schriftſtellern dieſer Art iſt der 
P. Franz Bohomolee der erſte. Die Opera 
iſt Drama mit Muſik, Geſang und Ver⸗ 
aͤnderung der Verzierungen, zu Venedig 


erfunden. Sie iſt mehr für Augen und 


Ohren, als für Regularitaͤt des Drama. Sie 
ſtellt gemeine, und auch auſſerordentliche, wun⸗ 
derbare Vorfaͤlle dar. Das Heldengedicht. 
Dieſes iſt das hoͤchſte Werk der Dichtkunſt, da⸗ 
her ſelten vollkommen, und auch die beſſen 
nicht ohne Fehler. Homer iſt Vorgaͤnger dar⸗ 
innen. Es unterſcheidet Dh von der Geſchichte 
durch Beymiſchung von Zuſaͤzzen des Dichters, 
die dabey haͤtten vorſallen koͤnnen. Es erfor⸗ 
dert eine wichtige und denkwuͤrdige Handlung 
und unuͤberwindliche Standhaftigkeit des Det, 
den. Die Akzion wird Einheit haben, wenn 
alles zu einem Zwekke zielt. Es kan ſich aufs 
ganze menſchliche Geſchlecht beziehen, wie Mil⸗ 
tons verlohrnes Paradies, oder auf einzelne 
Voͤlker, wie die Eneis und Henriade. Ma⸗ 
ſchinen darinnen ſind eine der vornehmſten 

F 3 Sachen 
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Sachen in der Epopee. Beym Homer und 
Virgil find es Goͤtter, in der Henriade die Sp 
ſcheinung des heil. Ludwigs. In Miltons vers 
lornem Paradies ſinkt Satan in Ketten der 
Hoͤllen, und koͤmmt, aus Gottes Zulaſſung, da 
er dem Dichter noͤthig war, wieder hervor. Den 
wahren Gott kan man bey uns zur Maſchine 
nicht brauchen, unſerer Begriffe und Religion 
zufolge. Aber eine gluͤkliche Eingebung, 
welche zurveilen Leute in ſich fuͤhlen, Freude 
über Befolgung, Klage über Verwerfung der⸗ 
ſelben, geſunder Verſtand, feſte Religion, Fön 
nen einen chriſtlichen Helden zu ben allergroͤſten 
Sachen dienen. Stelle aus dem Batteux: ob 
das Chriſtenthum zu dieſer Gatkung von Ge⸗ 
dichten dienen koͤnne. Folge der Begebenheiten 
in der Iliade, (dergleichen Darſtellungen der 
nakten Vorfaͤlle ſcheinen Rez. gerade das Mit⸗ 
tel zu ſeyn, der Jugend einen Ekel und Abnei⸗ 
gung gegen den Griechiſchen Dichter beyzubrins 
gen. Es iſt eben ſo, als wenn man aus einem 
Skelett auf einem Anatomieſaale von der gewe⸗ 
fenen Schönheit des Menſchen einen Begrif ge⸗ 
ben wollte. Aus dem, was wir aus den Abs 
ſchnitten über Trauerſpiel und Luſtſpiel und das 
Drama überhaupt, aus dem Verf., der hier 
als Kunſtrichter ſchreibt, gezogen haben, und 
worinnen wir, ſo wie in den uͤbrigen gn : 
eine 
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ſeine ganze Gedanken genau zuſammengedraͤngt 
haben, werden unſere Leſer auf die Beſchaffen⸗ 
heit des Thenters ſchlieſſen koͤnnen. Rez. ſchien 
es ungefaͤhr bey Leſung dieſes Werks, als wenn 
| er ſich in den Zeiten fähe, da Gottſched in 
Deutſchland über Beredſamkeit und, Dichtkunſt 
zu ſchreiben anfieng. Aber auch dieſer Anſang 
giebt Hofnung zu gröffern Fortſchritten.) Kurze 
Anzeige des Inhalts der Odyſſee. Vorſtellung 
der Folge der Begebenheiten der Eneis. Mey⸗ 


nung der Gelehrten uͤber Homer und Virgil. 
Lehrgedichte. Dieſe borgen von der Poeſſe 
den ZSwek, Regeln des Verſtandes zu zeigen, 


mit Wiſſenſchaften und Kuͤnſten fich zu beſchaͤf⸗ 


tigen, Wahrheit zu ſchmuͤkken, ohne derſelben 


im geringſten Eintrag zu thun; von der Dicht⸗ 
kunſt borgen ſte Versbau und Reim: ſo iſt Ho⸗ 
| raz von der Dichtkunſt, Virgil vom Landbau, 

und das Gedicht über die Gärten, welches nicht 
laͤngſt in Polniſcher Sprache erſchienen iſt. 
Kurz, das Lehrgedicht iſt: Wahrheit in Ver⸗ 
fen; und alle andere Poeſie: Einbildungskraft 
in Verſen dargeſtellt. 
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